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Oer potemkin-Film für das ganze I Englifch -fi anzösifche Einigung in
Reich verboten . der Schuldenfrage .

TU . Berlin . 12 . Juli .
Die Film -Oberprüfungsstellc hat sich heute

nachmittag aus den Protest hi« , der von den
Regierungen Bayern , Württemberg ,
Thüriuse « , Hessen und Mecklenburg
ssugebracht worden ist. erneut mit der Ausfüh¬
rung des Films „Panzerkreuzer Potemkin" be-
schilftigt. Nach mehrstündiger Verhandlung
wuthe das Verbot der Aufführung für
dasganzc Reich ausgesprochen.

*
B. Berlin . 12 . Juli .

Schont jetzt ist sicher, daß das Verbot des Po -
temkin-F^lms , das durch die entschiedene Stel¬
lungnahme der Regierungen von Bauern , Würt¬
temberg. Hessen , Thüringen und Mecklenburg
herbcigeführt worden ist , bei der Prelle der
Linken einen E n t r ü st u n g s st u r m Hervor¬
rufen wird . Den Auftakt dazu gib "/ bereits die
„Voss . Ztg " . die besonders den Versuch macht,
die P r e u ß t i ch e Regierung , die bekannt¬
lich ähnlich zusammengesetzt ist , wie die badische
und die dementsprechend ein Verbot des Filmes
stets von sich gewiesen hat . gegen die
2teichsregierung aufzuhetz en , mit der
Behauptung . Preußen habe erneut allen Grund,
sich brüskiert zu sehsn . Wie wir hören , ist das
Verbot des Potemkin - Films mit der Begrün¬
dung erfolgt , daß die öffetttliche Ordnung durch
Weitcrfjihrung des Fid>ns gestört würde.

Or . Külz über das Reichsehrenmal.
Berlin , 12 . Juli .

' Der Ausschuß zur Vorbereitung der Errich - ,
tüng eines Ehrenmales für die im Weltkriege
Gefallenen hat sich , wie berichtet , in einer ab¬
schließenden Sitzung in Wojmar, die Reichs¬
minister Dr . Külz leitete , fsir die Schaffung
eines Heiligen Haines bei Berka aus¬
gesprochen . Dr . Külz erklärte über die Gründe
zu dieser Entscheidung einem ' Vertreter des
„8 Uhr-Abendblattes ", der Ehrenhain bei Berka
verdiene den Vorzug schon ans dem Grunde,
weil er wirklich im Herzen Deutschlands
liege . Die Rheininseln bei Lorch kamen 'des¬
halb überhaupt nicht in Frage . Auch , hätten sich
alle Frontkämpferverbände einmütig für den
Wald bei Berka ausgesprochen. Dr . Külz wird
in den nächsten Tagen dem Reichskabrnett eine
Vorlage unterbreiten , wonach der Ehrenhain
bei Berka geschaffen werden soll .

Grundsteinlegung des Lt-Boot-
Ehrenmals.

: : Kiel , 12. Juki .
Am Sonntag mittag 12 Uhr fand die feierliche

Grundsteinlegung des U-Boot -Ehrenmals an
der zerstörten Schanze bei Dkoeltenort an der
Kieler Förde statt . Eine nach tausenden zäh¬
lende Menge hatte sich zu der Feier eingesun¬
den . Vertreter der vaterländischen Verbände,
der Kriegervereine , des Offizierskorps , Abord¬
nungen der Kriegsschiffe, der Kriegshinterblie¬
benen und der Behörden waren erschienen . Bei
dem Feldgottesdienst sprach Oberpfarrer Deh-
mcl über das Wort „Äiiemand hat größere Liebe,
als der sein Leben läßt für seine Freunde " .
2! ach dem Liede vom guten Kameraden ergriff
dann der Vorsitzende des Ausschusses zur Er¬
richtung eines U -Boot - Ehrcnmals , Vizeadmiral
a . D . M i ch c l s e n , das Wort . Er führte aus :
„Die Gräber der gefallnen U -Boot -Kanieraden
wird niemals ein Stein schmücken. Darum er¬
wächst uns die Pflicht, ihnen ein sichtbares
Ehrenmal zu errichten. Dieser Kampf, dieses
Leben und dieses Sterben unserer im Stillen
wirkenden Helden muß uns ein Vorbild sein .
Wenn dieses Denkmal in schlichter Form seinen
Finger heben wird , dann soll es dem deutschen
Volke sagen: Versäume nicht wieder deine besten
Gelegenheiten aus Uneinigkeit und Zwietracht
heraus . Handle wie die U -Boot -Mannschaften
und setze all dein Wissen und Können, auch dein
Leben ein zum Wohle des Vaterlandes !"

Okach dem Deutschlandlied folgte die
Einmauerung der Urkunden. Darauf fand die
Feier mit dem Flaggenlted ihren Slbschlnß.

General da Costa deportiert .
Paris . 12. Juli . Wie dem „Petit Parisicn "

aus Lissabon gemeldet wird , ist General da
Costa nach seiner Verhaftung an Bord eines
Panzerkreuzers gebracht worden, um Aach den
Azoren deportiert zu werden.

Unterzeichnung des Schuldenabkommens durch
Caillaux und Churchill.

London. 12 . Juli .
Caillaux und Churchill sind nach einer

Reuter - Meldung über die die Konsolidierung
der französischen Schulden betreffenden Punkte
zu einem vollkommenen Einverneh¬
men gelangt und das endgültige Abkommen ist
von beiden Ministern im Namen ihrer Negie¬
rungen unterzeichnet worden . Der Text
des Ilbkommens wird morgen abend veröffeni -
licht worden.

Im Unterhause erklärte Churchill auf eine
Slnfragc über den Besuch Caillaux '

, er hoffe , im
Büro des Unterhauses morgen die die franzö¬
sischen Schulden betreffenden Dokumente nicdcr-
legen zu können .

*
S . Paris , 12. Juli .

Die Nachrichten aus London über die Ver¬
handlungen Caillaux mit Churchill sind ziem¬
lich spärlich eingelaufen . Am Quai de Orsay
verhielt man sich heute abend noch ziemlich reser¬
viert , während man im Finanzministerium an¬
nimmt , daß das Zlbkommen auf folgender
Grundlage , zustande gekommen ist : Mora¬
torium von 5 Jahren . Jahreszahlung von 12,5
Mill . Pfund Sterling . Revision des Vertrages ,
wenn Deutschland seinen» Verpflichtungen nicht
nachkommt , Sicherheits - und Transferklausxl ,
Verpflichtung Englands , die französischen Schul¬
den nicht zu kommerzialisieren .

In den Wanöelgängen der Kammer wurde
heute abend bekannt, daß die Finanzkommission
der Kammer erst Freitag den Finanzmintster
Caillaux über seine neuen Finanzprojekte an¬
hören wird . Die nächste Kammersihung findet
nicht Donnerstag , sondern erst nächsten Montag
oder Dienstag statt .

Die ungewisse parlamentarische Lage und die
an der Börse bekannt gewordenen nicht sehr
zuverlässigen Nachrichten aus London führten
nachbörslich zu einem scharfen Franken -
sturz , denn der Franken wurde heute abend
mit 19 7 zum Pfund notiert , und hat da¬
mit einen neuen R e k o r d tie fsta n d er¬
reicht.

Eine Rede Caillaux '.
: Paris . 12. Juli .

Bei einem ihm zu Ehren in seinem Wahl¬
kreise veranstalteten Bankett hielt Finanzmini -
stcr Caillaux eine Rede und erklärte : Es
gibt im Leben eines jeden Volkes Augenblicke,
worin es notwendig ist, Männern , welche mit
Verantwortung die Regierungsgeschäfte tragen,
die nötigen Mittel zu gewähren , damit sie für
bas Wohl des Landes wirksam arbeiten können.
Die Parteien müssen in diesen Zeiten ihre be¬
sonderen Ziele zurückstellen . Wenn Frankreich
sich nicht aufrafst , wird es sehr schwere Stunden
durchzumachcn haben. Ich bin der Ilnsicht , daß
der Franken mehr wert ist , als er an der Börse
notiert wird , aber es hängt von dem Willen der
Franzosen selbst ab, ob sein Wert zunehmen
wird . Frankreich muß sich selbst helfen , bann
wird ihm das Glück wieder günstig werden.

Oer Sultan von Marokko in Paris.
: Paris , 12 . Juli .

Der Sultan von Marokko ist in Begleitung
seiner drei Söhne , des französischen General -
residenten in Rabat und mehrerer marokkani¬
scher Würdenträger heute vormittag , von Tou¬
lon kommend, hier eingctroffen . Zu seiner Be -
gniißung hatten sich u . a . der Präsident der Re¬
publik, die Präsidenten von Kammer und Se¬
nat und Ministerpräsident Briand auf dem
B -chnhof cmgefnnden .

Versöhnung im rumänischen Königshause.
Belgrad . 12. Juli . (F-unkspruch.s Tie offi¬

ziöse „Politica " bestätigt die Meldung , daß es
im rumänischen KönigShause zu einer Versöb-
nung zwischen dem Exkronprinzen und dem
König gekommen ist. König Ferdinand , der am
13. Juki nach Frankreich führt , um einen Bade¬
ort aufzusuchen, wirb zunächst in Parts bleiben ,wo er sich mit seinem Sohne treffen wird . Ex-
kronprinz Carol soll vom Könia die Genehmi¬
gung erhalten haben , einen freien Beruf aus¬
üben zu dürfen. Er hat sich als Sörer der Fa¬
kultät der Rechtswissenschaft und der Philo¬
sophie am der Universität Paris immatrikulie¬
ren lassen .

Oie heutige Ausgabe unseres Blattes umfaßt 14 Seiten.

DieOikiaturdesFranksn
Von

Dr . Paul Rahrbach.
In dem Streit um die Sanieruug der franzö¬

sischen Finanzen stehen sichzweivonG tu n d
auf verschiedene Pläne gegenüber . Der
eine , den diejenige Partei vertritt , die man in
Frankreich sozialistisch nennt , ist im Grunde
kleinbürgerlich orientiert , einschließlich der Be¬
rufe mit einem Einkommen ans mittleren und
kleinen Gehältern,' der andere, den Caillaux
angefangen hat zu enthüllen , ist durchaus groß¬
kapitalistisch .

Um den <- egensatz richtig zu verstehen , muß
man berücksichtigen , daß zum französischen So¬
zialismus außer einem Teil der Industrie¬
arbeiter auch viele Intellektuelle mit beschränk¬
tem Einkommen gehören, sowie Angestellte und
Beamte mit wenig Vermögen oder Rente . Mar¬
xisten sind es allesamt nicht : aber sie sind inso¬
fern antikapitalistisch , als sie selbst keine Kapi¬
talbesitzer sind und daher einer Wirtschaftsord¬
nung oder Gesetzgebung geneigt , die das Kapital
scharf anfaßt : mit hohen Erbschaftssteuern, hohen
Einkommens - und Gewinnsteuern usw. Das
französische Steuersnstcm Hai durch den weit¬
gehenden Ausbau aller indirekten Steuern und
die lange Zeit zäh festgehaltene Befreiung des
Kapitals und des Einkommens von der direkten
steuerlichen Erfassuna den Besitz ausgesproclien
begünstigt, weil es von den Leuten gemacht ist ,
die zugleich die Besitzenden sind und die Gesetz-
gebungsklinkc in der Hand halten . Infolge der
ungeheueren Verschwendung in den Jahren nach
dem Kriege aber fing die 3iot zu drücken an , die
Inflation kam , der Franken geriet immer mehr
ins Rutschen , und es wurde immer deutlicher,
daß etwas geschehen mußte.

Das sozialistische Rezept hieß einfach : Nehmt
das ' Geld dort, 'wo es ist ! Man verlangte eine
scharfe Kapital - oder Bcrmögcnsabgabc und
machte sich im übriaen ziemlich unklare Vorstel¬
lungen darüber, daß dann irgendivie von selber
die Sanierung in dem Sinne kommen würde,'
daß der Franken wieder annähernd seinen frühe¬
ren Wert erhielt . Die Kapitalsabgabe hielt
man für das .Hauptheilmittel , um die kurzfristige
und die schwebende Schuld, die beiden Grund-
übel der französischen Finanzlage , zu verringern ,
und mit der Erhöhung der direkten Einkommen¬
steuer und der verwandten Steuern sollte das
Budget in Ordnung gebracht iverdcn. Jedes¬
mal , wenn durch das Fortschreiten der Wäh-
rungskrisis ein Ministerium gestürzt und ein
neues erhoben wurde , handelte cs sich darum,
ob die Sozialisten mit in die Regierung eintre-
ten würden oder nicht . Jedesmal stellten sie
die Vorbedingung einer „ kapitalfeindlichen"
Orientierung der gesetzgeberischen Sanierungs -
Maschine , und jedesmal scheiterte daran das
Linkskabinett mit Einschluß der Sozialisten .

Inzwischen fiel der Franken immer weiter , bis
auf weniger als ein Siebtel seines Nominal¬
wertes , und schließlich waren die Dinge soweit,
daß es nur noch «in Entweder — Oder gab:
Durchbrechung der kapitalistischen Front und
Vormarsch des Programms der Sozialisten , oder
Finanzdiktatnr Caillaux ! Dieser Mann , der
noch vor kurzem als ein verurteilter und ver¬
bannter Verräter galt , ist heute die einzige Per¬
sönlichkeit , von der man die Rettung vor der
Katastrophe und vor der sozialistischen Gewalt¬
kur hofft.

Was will nun Caillaux ? Er hat sein Pro¬
gramm noch nicht formuliert , aber cs ist deutlich
genug zu erkennen. Caillaux will , rund heraus
gesagt, die Erklärung des teilweisen Staats -
bankcrotts . Eine neue Währung soll in Frank¬
reich eingeführt werden auf der Grundlage , daß
der bisherige Franken etwa auf einem Siebentel
seines nominellen 22erts „stabilisiert" und jede
Schuldfordcrung an den Staat diesem Schlüssel
entsprechend herabgesetzt wird . Je weiter also
die Entstehung eines Frankenanspruchs zurück¬
liegt , desto schlechter kommt der Inhaber fort :
am schlechtesten derjenige , der sein Geld noch zu
einer Zeit angelegt hat , als der Franken Gold¬
parität besaß . Wahrscheinlich wird versucht wer¬
den , denen, die ans diese 2Veise sechs Siebentel
ihres Slnspruchs verlieren würden , etwas wie
eine Ilufwertung zu geben , aber natürlich nur
eine teilweise . Das Hauptresultat wäre eine
durchgreifende Verringerung der inneren
Schuld : ein Vorgang also ähnlich wie in
Deutschland, nur nicht so grunöstürzcnd . Trotz¬
dem wird sich ein furchtbarer Schrei der „Be¬
raubten" erheben, wenn ihnen endlich die so
lange sestgehaltene Binde der falschen Hoffnung ,
der Franken werde sich wieder erholen , von den
Augen gerisien wird.

Die innere Schuld Frankreichs wird jetzt, opti¬
mistisch genug , auf 300 Milliarden Papierfranken
angegeben. Diese 890 Milliarden werden sich
vielleicht in 50 Milliarden der neuen Währung
verwandeln . Man wird etwas ähnliches schaf¬
fen. wie s. Zt . die deutsche Rentenmark. und die
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ganze französische Wirtschaft wird auf das neue
Zahlungsmittel umgestcllt werden , bei gleichzei¬
tiger Reduzierung des Zinsfußes . .

Das Experiment kann aber nur dann gtuaen ,
wenn der Krankensturz tatsächlich an irgendeiner
Ltelle zum Stillstand gebracht wird . . Ee- gwt
verschiedene Elemente , die kein Interesse daran

haben , und es gibt außerdem noch andere
Schwierigkeiten . Kein Jntereye daran haben
diejenigen , die , wie Eaillanx in seiner großen
Rede am Dienstag sagte , „sich selbst ichon saniert
haben"

, d . ü . die ihren Kapttalbeutz in eine
fremde stabile Währung unb dre Wahrirng ins
Ausland geflüchtet lwben . Interesse daran

glauben auch die fvanzouichen Industriellen zu
haben, die schon seit zwei Jahren mit der be¬
kannten Exportprämie der fallenden Baluia ar¬
beiten und die derart mit Aufträgen be,cha,ttgt
sind daß sie nicht Hunderttau,ende , sondern Mil¬
lionen von fremden Arbeitern — Italienern .
Belgiern , Spaniern , Polen — ins - and ziehen.
Bei uns war praktisch keine Währung mehr vor¬
handen. als die Rcntenmark eingeführt wurde.
In Frankreich existiert der Franken noch in zwar
gesunken-em , aber im B-ergleich zu uniern B̂ll -
lionen -Noten noch hocherhobenem staube . Vlut
diesem Stand muß er gehalten werden , wenn dre
Devalvation glücken soll , und dazu gehört l . ein
starker Goldfonds . 2. Unterstützung durch die
englische und amerikanische Bankpolitik , 3 . end¬
gültige Festsetzung der franzö,l,chen Verpflich¬
tungen an das Ausland . _ ,

Es ist klar, weshalb Eaillanx die Diktatur
verlangt . Weil es , wenn überhaupt, nur auf
diesem Wege geht. Er hat sich die Verfügung
über die (Goldreserve der Bank von Frankreich
gesichert , er will Ausländsanleihen haben, er
imrd vermutlich auch versuchen , einen Teil der
französischen Forderungen an Teutzchland zu
kapitalisieren und zu mobilisieren . Sein « Geg¬
ner haben ihm schon zugerusen : Dann luerden
die Deutschen verlangen , daß rvir das Whein-
land räumen ! »

Mit dem Großkapital , das natürlich auch et¬
was wird bluten müssen und dessen industrieller
Flügel die Exportprämie verliert , ist ein Ent -

schädigungspakt aus der Grundlage geschlagen ,
daß die Erbschaftssteuer und die direkte Kapi¬
tals - und Einkommenbesteuerung herabgesetzt
werden . Dafür werden die indirekten Steuern ,
also diejenigen , die den Massenverbrauch treffen,
noch weiter heraufgesetzt und die Zölle werden
erhöht, angeblich verdoppelt ! Auch das ist « m
großer Trost für bas industrielle Kapital . Selbst¬
verständlich wird es . sobald die ganze Aktion rn
das Stadium der Durchführung tritt , nicht an
einem feurigen und geschickten Appell an den
französischen Patriotismus fehlen, durch br-e
^ orberuna von rund einer Milliarde Franken
für die Floitenvcrstärkung gerade in diesem
Augenblick ist ein politischer Schachzug , und zwar
gleich nach zwei Seiten : di« französische Ration
soll sehen , daß nichts geschieht , um ihr« Rüstung
zu vermindern , und England soll sehen , baß
Frankreich Unterseeboote baut. Es sind ^

zwei
kluge Meister , die man jetzt an den Webstuhl
gesetzt bat . alle beide : Rriand und Eaillaux .
Aber noch haben sie ihr Gewebe mcht vom
Stuhle .

primo de Rivera in Paris .
(Eigener Dienst des Karlsruher Tagblattes .j

8 . Paris . 12. Juli .
General Primo de Rivera trisft heute

abend 10 Uhr 25 mit dem Südexpreß in Paris
ein . Es sind umfassende Vorsichtsmaßregeln
seitens der Polizei getroffen , da man Kenntnis
erhalten hatte von A t t e n t a t s p l ä n e n aus
den Diktator . General Primo de Rivera wird
vom spanischen Botschafter in Parts und von
Briand selbst empfangen werden . Morgen vor¬
mittag um 11 Uhr 45 soll am Quai d 'Orsay die
feierliche Unterzeichnung des spanisch -
französischen Marokko - Abkommens
erfolgen , während Einzelheiten der Presse mor¬
gen abend mitgeteilt werden. Nicht uninter -
effant ist die Tatsache, daß bei dieser Gelegen¬
heit dasselbe Tintenfaß benützt wird, das schon
1866 beim Pariser Kongreß benutzt worden ist.

Das Explosionsunglück in Amerika .
: Dover ( Rew -Jersey ) , 12 . Juli .

Rach den im Lause der Nacht gemachten Fest¬
stellungen sind von der Besatzung des explodier¬
ten Marinearsenals in Lake Denmark drei
Leute getötet und zwischen 5 0 u n d 100
verwundet worden, während 2 0 n och ver¬
mißt werden . Eine zuverlässige Feststellung
der Opfer wird erst nach völliger Durchführung
der Aufräumungsarbeiten möglich sein . Dort ,
wo sich die Hauptgebäude des Munitionsmaga¬
zins befanden, ist jetzt ein Trichter von 106 Fuß
Breite und 30 Fuß Tiefe . 200 von den Gebäu¬
den innerhalb des Arsenals sind zerstört wor¬
den . Die Zerstöruugszone bedeckt einen Kreis
von 15 Meilen Radius . Die ersten Schätzungen
über den Sachschaden rechnen mit ungefähr
85 Millionen Dollars .

*
Dover ( New -Jersy ) , 12 . Juli .

Die Bergung der bei der Munitions -Explo¬
sion Verunglückten ist infolge des Anbau -
erns der Geschoß - Explosionen un¬
möglich. Es wurde festgestellt, daß neun w^ tere
Personen tödlich verunglückten. Die Zahl der
verletzten Zivilpersonen wird auf ungefähr 200
geschätzt. Alle Landstraßen sind mit Flüchten¬
den bedeckt.

*
Dover , 12. Juli .

In den dem Munitionsdepot am Tenmark -
see benachbarten verwüsteten Stätten explodier¬
ten noch die ganze Nacht hindurch 12—14zöllige
Granaten . Als die Explosionen heute früh zeit¬
weilig aufhörten , drangen Marinesvldaten in
das verwüstete Gelände des Marinedepots vor,
um nach Leichen zu suchen. Sie fanden 14 Tote ,
von denen einige furchtbar verstümmelt waren .
Das umliegende Gelände wird von Truppen
bewacht . Nur den früheren Bewohnern der
verwüsteten Häuser wird gestattet, die Trüm¬
merstätte zu betreten , um nach ihrem Hab und
Gut zu suchen und etwa noch lebende Haustiere
in Sicherheit zu bringen . Eine der in der Nach¬
barschaft gelegenen Ortschaften ist voll¬
kommen vom Erdboden weg gefegt :
in einer anderen sind alle Häuser in Trümmer¬
haufen verwandelt . Das Rote Kreuz läßt etwa
tausend Flüchtlingen seine Hilfe angedeihen : die
Angestellten der Hilfsstationen des Roten Kreu¬
zes sammeln die Kinder derjenigen Familien ,
die , um aus der Unglückszone herauszukommen ,
sich in wahnsinniger Flucht in der ganzen Um¬
gebung zerstreut haben.

Schwere französische Verluste in Syrien .
Paris , 12 . Juli . Nach einer Meldung der

„British United Preß " aus Jerusalem , haben
die französischen StreitFräfte in Syrien in der
Gegend zwischen Rachaia und Bokka schwere
Verluste erlitten . Mehrere höhere Offi¬
ziere wurden gefangen genommen .

Revolution in Albanien .
Berlin , 12. Juli . Nach einer Morgenblätter¬

meldung aus Rom ist in Albanien eine Revo¬
lution ausgebrochen . Achmed Zogu hat die Re-
fierungstruppen aus dem Bezirk Dibra zurück-
genonrmen und setzte die Hafenstädte Valona
und Durazzo in Verteidigungszustand . Italie¬
nische Marinctruppen sind im Einvernehmen
mit der albanischen Regierung in Durazzo ge¬
landet. Der italienische Ministerrat hat die
Entsendung von drei Kriegsschiffen nach Alba¬
nien beschlossen .

Hochverratsprozetz in Budapest.
Budapest, 12. Juli . Heute begann vor dem

hiesigen Strafgerichtshof der Prozeß gegen den
früheren Volkskommissar Rakoczi ,
der seinerzeit nach Rußland geflüchtet, später
aber mit falschem Paß nach Ungarn zurück¬
gekehrt war , um für den Gedanken der Dikta-

Bei Quintleins ist der Teufel
los . . .

Eine lustige Geschichte.
Von

Paul Bcrglar - Schröer.
Als die Buchbindersgattin Brigitte Quintlein

dem Sixtus das Leben gab , stöhnte sie nicht nach
anderer Frauen Art schmerzlich auf, sonder» sie
war fabelhaft munter und riskierte einen
kleinen Freudenschrei: „Ter Bub ! Brösel , der
Bub ist da !"

Und Ambrosius , der in der Werkstatt nicht
minder erfreut der Ttniidc wartete , riß stür¬
misch die Tür auf und tat gleichfalls einen Hellen
Juchzer : „Juhu ! . . . Ein Bub ! !"

So überwältigend war seine Freude , daß er ,
der außerberuflich ein leidenschaftlicher Wald-
Hornbläser war , das Blech von der Wand langte .
Feierlich stand er dann vor dem Bette der
Wöchnerin, breit, mit prallen Backen , und blies :
„Droben stehet die Kapelle . . .

"
Als Sixtns so fröhlich mit Jnchhe und Tan -

daradei bewillkommnet war , als die beiden,'

närrisch vor Glück , eine Fülle neuer Koseworte
erfunden hatten , stellten sie einwandfrei fest,
daß der Sixt ein Wunderkind sei .

„Sieh bloß, wie der Bengel lacht !" sagte Bri¬
gitte . Der Vater war heilige Aufmerksamkeit.

In diesem Augenblick knanlte der Bnb die
Fäustchen unter die Stupsnase und gab irgend¬
einen Krakellant . Da war es der Brösel , der
staunte:

„Du — und reden kann er auch schon!"

„Ach geh," machte Brigitte , „bas ist ja un¬
möglich !"

„Aber ich hab 's doch deutlich gehört ! " beharrte
der Brösel .

„Ja , was sagt er denn da?" forschte die Frau .
„Er sagte , er will eine Milch haben !" erklärte

der Vater .
Ta reichte die Mutter dem Sixtlein die Brust .
Das aber rührte den Brösel wieder so , daß

«& zum anderen Male das Harn «ah« . Andäch¬

tig fragte das : „Wer hat dich du schöner Wald ?" ,
modulierte dann zum Torcrolied und sprang
kühn in den „Hohenfriedberger" .

*

Dieser Marfchrhythmus , zu dem Sixtus an¬
dauernd taktweise schnullte . irritierte die
Aktuarsgattin Mechtild Luhlei , die mit ihrem
Manne den Stock über Quintleins bewohnt.

Da sie in ihrer Mittagsruhe bedroht ist,
pumpert sie mit dem Besen auf die Dielen¬
bretter . Drei -, viermal . Aber schnell und leiden¬
schaftlich.

„Pscht . . . Brösel ! !" , mahnt vorsichtig die
Brigitte .

Brösel geht dann gutmütig -ruhig zum
Kleiderschrank , — das tut er immer , wenn er
leise spielen muß ! Und so vertraut er auch jetzt
der dunklen Tiefe eine zitternde Mollklage au.

Doch achtet er dabei auf die leisen Schmatz-
laute des Sixtus . Und als der zum- letzten Ton
just auch den letzten Schlucker tut , vergißt er
den Zwischenfall und glaubt nun die Stunde
gekommen, den lieben Nachbarn sein . Glück zu
verkünden.

Indes begegnet er wenig Gegönsrendc. Frau
Luhlei ist nämlich , bleich und wutschnanbend,
zuvor ans dem Hans gerauscht . Erst zu Frau
Liempinsel , mit der zu Frau Knorre und selb-
dritt zur Mnrrschi» .

Ehe sie zur Lautaus , der Bürgermeisters¬
gattin , kommen, bilden sie einen stattlichen Zug ,
gleich einer Prozession , — nur viel , viel er¬
regter !

„Es muß was passiert sein ! " sagen die Leute,
die das alles erstaunt sehen .

„Und es muß etwas gar Schlimmes sein !"

deuten manche .
Es ist aber so : Als sich die heftig gestiku¬

lierenden Frauen bei der Lautaus versammeln ,
ist bereits mit Windeseile das Gerücht ver¬
breitet, bei Ouintleins müsse etwas nicht ganz
richtig sein . . .

„Was denn? — Wieso und wartmn denn ? "

ichavunceu die NeugierjraLcu.

tur des Proletariats zu agitieren .. Neben ihm
sind weitere 54 Personen atrgeklagt . Sämtliche
Angeklagten sind des Versuches des gewalt¬
samen Umsturzes der bestehenden staatlichen und
gesellschaftlichen Ordnung angeklagt . Tic An¬
gelegenheit wurde zuerst vor dem Standgericht
verhandelt . Bon diesem wurde der Prozeß je¬
doch an die ordentlichen Gerichte verwiesen .

DeutjrhesReich
Der Reichskanzler auf der Gesolei .

Düsseldorf , 12. Juli . Reichskanzler Dr .
Marx ist heute vormittag aus Köln hier cin-
getrosfcn . Er begab sich zunächst zur Gesolei ,
die er unter der Führung des Oberbürger¬
meisters Tr . Lehr und später unter der Füh¬
rung von Herrn Gehcimrat Schloßmann und
Professor Kreis fortsetztc . Heute abend gibt die
Stadt zu Ehren des Reichskanzlers ein Essen .
Morgen tritt der Reichskanzler die geplante
Reise durch die besetzten Gebiete des Rheinlan¬
des an .
Preußens Antwort an das Hohenzollernhaus .

Berlin , 12. Juli . Nach einer Mitteilung vom
Demokratischen Zeitungsdienst kann angenom¬
men werden , daß die preußische Staatsregierung
in ihrer voraussichtlich in dieser Woche zu er¬
wartenden Antwort auf das Schreiben des Ge-,
neralvertretcrs des Hohenzollernhauses zum
Ausdruck bringen wird , daß der Oktober -
vergleich vom Jahre 1925 als Verhandlungs¬
grundlage nicht in Frage kommen könne.
Etwaige Verhandlungen könnten nur Erfolg
haben, wenn das Hohenzollernhaus sich bereit
erklärt, über den Abfindungsentwurf
der Reichsregierung hinaus Zuge -
ständnisse zumachen .

Die Revision im Fememordprozetz Pannier ,
verworfen.

WTB . Leipzig , 12. Juli . Bor dem 2 . St ^af-
senat des Reichsgerichts fand heute unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit die Revisionsverhand¬
lung gegen die Soldaten S ch i r m a n n , A s ch -
kampff und Stein , sowie gegen. den Leutnant
B e n n , die wegen des Fememordes an dem
Schützen Pannier vom Schwurgericht Berlin
zum Tode verurteilt worden waren , statt.
Die Revision aller vier Angeklagten wurde ver¬
worfen , da alle von der Verteidigung gemach¬
ten prozessualen und materiellen Rügen als un¬
begründet erachtet wurden.

Deutschlandreise amerikanischer Studenten .
Bremen , 10. Juli . Heute vormittaq traf die

zweite aus etwa 60 amerikanischen Professoren
und Studierenden zusammengesetzte Reisegesell¬
schaft ein, um von hier auS in vier Gruppen
eine Deutschlandreise zu unternehmen . Neben
anderen amerikanischen Hochschulen ist insbe¬
sondere die Hochschule We t̂esley vertreten . Die
Gäste reisten nach Berliiz bezw. Münster , Düs¬
seldorf und Dresden weiter -

Die Zeppelin - Eckener-Spende im Saargebiet .
Saarbrücken . 10. Juli . Der Ausschuß für die

Zeppelin - Eckener -Bol 'ksspende hatte an die Re¬
gierungskommission die Bitte um Genehmigung
der Zeppelin - Eckener -Woche im Saargebiet ge¬
richtet , die vor allem Hausfammlungen gewid¬
met sein sollte. Das Gesuch wurde von der Re -
gierungskommisswn mit Stimmenmehrheit a b-
schlägig beschieüen . Nur die Veranstal¬
tung einer Spende am Sonntag könne gestattet
werben.

Marineunfall in Kiel .
Berlin . 13. Juli . Aus Kiel wirb der Marine¬

leitung mitgeteilt , daß infolge eines Motorver¬
sagens eine Jolle des Linienschiffes „Hannover"
in der Nacht des 12. Juli ausgebrannt ist . Der
Heizer . Gefreiter Navroth kam hierbei ums
Leben . Di « amtliche Untersuchung ist eingelei¬
tet worden.

„Aberbitte sehr: Ist es etwa normal , daß eine
Frau ein Kind kriegt, bas gleich lachen kann !"

„Tat es das denn?"

»Hellauf, — schallend hat es gelacht !"

„Das kann doch nicht mit rechten Dingen zu-
gehen ? !"

„Natürlich nicht ! — Das ists ja eben!"

„Aber Ouintleins sind doch ordentliche Leute!"

„Hahaha! Ordentlich nennen Sie das ? Wenn
die Frau das Kind grad zur Welt bringt und
der Lüderjan von Mann spielt dazu heidnische
Lieder? ! ?"

„Freilich , das ist allerdings schlimm !"

„Noch nicht das Schlimmste ! ! . . ."

„So erzählen Sie doch !"

„Das Kind ist bei der Geburt in den Buch¬
binderkleister gefallen ! . . ."

Entsetzlich ! — So 'n armes , armes Wurm !"

„Sagen Sie lieber : So eine schludrige Mutter !
— Und nun denken Sie sich : Während das be¬
dauernswerte Geschöpf in dem Kleister liegt ,
bläst der Unmensch von Rabenvater einen
Marsch dazu, und die entartete Mutter juchhei !"

„Aber so was , — das ist ja - ist ja . . ."

„Sagen Sie 's nur frei heraus : Es ist das
Gemeinste vom Gemeinen ! Ist Verbrechen!
Teufelsmerk ! Ist . . . ist . . ."

„Ta fehlen einem einfach die Worte !"

„Ja , Worte ! — Aber das ist gerade das Un¬
heimliche, das Teuflische bei dem Skaniml : Das
Kind hat gleich darauf auch noch zu sprechen
angefangen !"

„Das ist . . . ist doch unmöglich!"

„Unmöglich — sagen Sie ! ? Fragen Sic den
vertierten Vater ! Der hat es selbst erzählt !
Er muß es doch wissen ! Oder glauben Sie , ich
lüge ! ? !"

Soweit ist bereits das Gerücht über Qutnt -
leins Schande gediehen, und Frau Luhlei ist
mancher Sensationswirkung beraubt , wenn sie
nicht nun auch ihre Wahrnehmung zum Besten
gibt . Also greift ihre zuckende Hand ans Herz

Außenpolitische Betrachtungen
Auf dem Gebiet der äußeren Politik hat bst

Ab r ü st u n g s fra g e die meiste Aussicht . '"
den nächsten Wochen im Vordergründe dev*E >°

örterungen zu stehen . Die militärische Unter-

tommission der Vorberettungskonserenz hat
Akten über ihre Verhandlungen geschlossen » n
die Hauptkonserenz wird vielleicht im 2l »g "!'

in Genf wieder zusammentreten , um die Arbc>
der Unterkommisiion zu sichten. Das was bis¬
her erreicht wurde , ist , wie schon wiederholt be¬
tont , nur allzu geeignet , die ganzen Abrüstung»
Verhandlungen als Komödie erscheinen zu lasst".

Es gibt vier Faktoren , die bei der Führu»»
eines Krieges bekanntlich von ausschlaggbenoe
Bedeutung sind , . ,

auf dem Gebiete der Menschenkraft b >
unter der Fahne st e h e n d e Truppe u »
die ausgebildeten Reserven , •,

auf dem (tzebietc . der Materialkraft
int Gebrauch befindliche Rüstung »"
die lagernden Bestände . ,

Bei ernstlichem Abrüstungswillen hätte
diese vier Faktoren zur Grundlage aller
cinbarmigen machen müssen . Statt dessen '
aber in der vorbereitenden Hauptkommißst̂
wie in der militärischen Unterkommission «L
Hilfe einer von Frankreich geführten Mehr"'
bei jeber Gelegenheit dahin entschieden worbt '

daß nicht die Reservisten und auch nicht »

lagernden Bestände mitzuzählen haben. 1^1^
lediglich die st c h e n d e Truppe und das
ihr benutzte Rüstungsmaterial . Ja , ma»
fvgar soweit gegangen , durch eine Abstimmung
zu entscheiden , daß bei dem Vergleich der Wi ,
Leu Heere nur die voll ausgebildeten Mannst^
ten mitzuzählen haben, so daß also ein Land w
einjähriger Dienstzeit den ganzen Jahrgang " .
militärisch unausgebildet bezeichnen kann J* t
nur die 60—70 000 Mann als stehendes
gelten zu lassen braucht , die beispielsweise
französischen Heere auf Kapitulation die«'
Dagegen soll nach derselben Mehrhettsenti ®^
düng jeder deutsche Polizist ,

c und jeder d e «
deutschen Kriegs«"

gerechnet werden . Die deutsche Delegation
gegen diese geradezu grotesken Entscheidung '
Verwahrung eingelegt . Sie wird in Gern
Sinne einer ehrlichen Abrüstung weiter «j (
arbeiten , aber daß die ganze Arbeit verst ^
Liebesmühe sein wirb , steht heute schon m >t "
ler Sicherheit fest. . <,^

Das Zweigestirn Briand -Caillaux ist in „
französischen Kammer mit einer recht fEW>"
Dertrauensmehrhcit über die Bühne gega«g ^
Die einmütige Zusammenfassung des Nation «
Willens , die Briand und Caillaux fordetl
kommt in dem Abstimmungsergebnis nicht
Ausdruck, sondern eine außerordentlich
Zersplitterung . Aber Briand und Caillat» ^
ben wenigstens das eine erreicht, daß sie
di« praktische Arbeit beginnen und die
führung des Sachverständigenberichtes in
griff nehmen können. Di « Mehrheit , bst
ihrer Seite steht , gibt ihnen , so schwach sse « r
sein mag, Vollmacht zum Handeln . Caw» ,,
hat denn auch sofort sein Finanzgesetz einE « v
und die Kammer hat cs dem Ausschuß
wiesen. Vorekst müssen neue Kredite brtm "2^
und neue Milliarden durch neue Steuern
gemacht werden . Die neuen Kredite werden v{)1
Franken und die neuen Steuern der fw*00 Ze
Kammermehrheit recht gefährlich Aat t
steuern Briand und Caillaux nach dem
errungenen Kammersieg ins Ungewisse.

Einweihung des Kufsteiner Andreas -Hok^ '

Denkmals . ^
Knfstei« , 12 . Juli . Gestern vornrittaä § k>

hier die Einweihung des Andreas - Hof " '^ <r
mals statt , zu der sich über 20 000 Teilne»'
aus Oesterreich und aus Deutschland
den hatten . An den Bunbespräsidente «

^^ i>

deutsche Zollbeamte und jeder
s ch e F ö r st e r mit zur deutschen Krieg-»-

^,,

Hainisch und an den Reichspräsidenten w« r ^,
Begrüßungstelea 'ramme gesandt. Nack
weihungsfeier bewegte sich ein farbenpra"
Festzug durch die Straßen der Stadt . ^

Stit

„O — o ! Ich Hab s doch gleich gewußt -

„Was denn ? " fragt man ringsum . ^
„Dann hat das Kind auch auf dem

tutet ! Es war zum Schluß ein so
schwacher Ton ! . . ."

*
. nt J,£

Jedenfalls ist man sich in dem Kreist
Bürgermeisterin vollkommen klar daruver-

^ »
dies alles nur Teufelswerk sein kann . „ fi»
springt denn die bange Frage auf , wie w
dagegen gefeit mache . Ob man etwa oe
germeister, oder, besser noch, den PtN ' '
Vertrauen ziehen soll ?

Die Lautaus aber sagt , beide # crrC «c
dienstlich abwesend. Indes alaube ' fair
genüge auch, wenn man vorerst mal oe -As»
diener Knuspel beauftrage , vorsichtig
zu halten . Da atmen alle ersichtlich

^ , . 0,:$
Bevor aber der Kuuspel sich auf Teust h

begibt, ist bei Ouintleins die Schwen „^ a>"

Brösel zu Besuch eingetroffen . Diese §>
ist eine sonderbare, herzgute alte 0,eN
freut sich furchtbar auf die Ueberraschun «'
der Bruder sie so sicht . . .

Eulalia führt nämlich ein Kühlein n« m t
Eutern am Strick. Das Kllhlein **

, &*«« «*

Kranz aus Eichengrüu und muht »u »
so töricht , daß der Brösel erscheint .

Da er das Tier sieht , das in öew
^
K

Widmung trägt : „Dem artigen Kinoe . > i*
er zunächst zurück , sammelt sich dan «-
an den Kopf» nnd fragt zweifelnd : „ ? !*

„ Bist Du denn ganz verrückt gewor -

„Wieso?" ,- entgegnete die Schwester e , «
kränkt . „ Heut ist doch der Bub da - -

Milch braucht man immer ! "
dalb -Ä

„Jajasa doch !" macht der Brösel
willig , halb lächelnd, ,chas ist sehr ne > bl>"
Aber Brigitte nährt selbst : und da« - $
doch auch keinen Stall ! Wohin also .
dem Vieh ? "

bttc€ t
Als Eulalia solchen Undank erkennt . ^ ,

bas schmale Gesicht etwas Scharfes
Stimme klingt spröde uuü spitz :

liq
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Polen und Ostpreußen .
Annektionsgelüst «.

unserem Königsberger Berichterstatter.)
Ostpreußen iwt nwui zur Seiet der sechstenteöcr^ j des Abstimmungstages in Allcnstent^ uuet und auch in der alten Ordensritterstadt

ij-5^^ uburg, die nor wenigen Wochen ihr 650-
Städtejubliänm feierte, wurden alle: aalten getroffen , um diesen Tag festlich zuTSehen . Es ist wohl kein Zufall , daß gerade

«* ie Zeit, in der sich auf deutschem Boden
ü^ wußtsein unlösbarer Ztlgehörigkeit zum
in « ne^rer. feierlicher Bekräftigung rüstete,
n>„ .^ °ien erneut jene Anncttionsgelüste rvachoen . die sich begehrlich aus Ostpreußen r >ch -
b, .,und die noch immer eilte Beute zu machen- die man nicht einmal im FriedenödiktatZerjaillcs der polnischen Raubgier zu-
ei«° >̂ n wagte . Ter alte polnische Traum
Z^ -Verrschast von Meer zu Meer , vomvZ i Uin Meer bis zur Ostsee, spukt auch heuteitinL * -öcn « öpfen aller Polen , auch in denen
„.»^ /uhrenden Politiker . Es ist nicht bcdeu-
^ » »tos , daß vor kurzem Roman Dmowski. der
1910 Vc

. der polnischen Nationaldemokratie , der
Vvlni!^ der Territorialkommission in Paris alle
ße«

"' '^ en Bnnsche bis auf den Raub Ostpren-
her «». " Bietzen konnte , mit einem « chacherplan^ "vrgetreten ist. der den Anschluß Oesterreichs
°as

« euKAf . 0CI oen r'in,a ) iun ^ enerrelcys
^ stvre, """ dem Verzicht des Reiches

IN. . .Upen abbänaia mackie » will . Ta »uMt abhängig machen will . Dazu
Mdsks einigen Tagen sogar ein Pil -
etireut * ."^hestehendes Blatt „Polska Zbreja "
Nioch
«^ 06

‘icitt U , . " v ^ l>. >,r » ors 01011 .,Pvisra ^ oreia
"Mren auf Königsberg, Ermland ,
Hobe » ^ " zig , Stettin , Oppeln und Breslau

»»gigen 0 ■ 1,110 daß Pilsndski selbst zu groß-
^>>t A „>,» e . ,Egsvorbereitungen drängt , die nur

Da « ktwnsplänen verknüpft sein können .
!? Mer ^ ^ " feine Ansprüche auf Ostpreußen
dinz " . damit begründet, in dieser Pro -
rung. so

« ne vorwiegend polnische Bevölkc -
Ĵ ute da- "M . .man dieser Behauptung gerade

Ctttrf» ^ Mtimmungsergebnis vom 11 . Juli
Uche ajj^ Emhalten , das vor aller Welt die pol-
^dstiinvn,» dioßstellt . In dem westpreußischen? lim^ . "ksgebiet wurden 9 '2 'A Prozent aller
Zitier • * Deutschland abgegeben , im Allen -
si' chea Prozent und in den masu-
?®tte ina^ 1

.WZ Prozent . Im Kreise Stuhm'M . « Niger polnischen Enclaven wegen
Ve» rjj ^ llen Salle mit 15 Prozent der Stim -
^ " Kn . A ° ff n gerechnet , während nur 19,07
S^Ote fjrf,

™* Polen abgegeben wurden . Es
^° lkss «^ dabei heraus , daß die polnischen

die im Ermlande und im Regie-
Marienwerder größtenteils in ge -

Dörfern sitzen , nicht mehr als
^ m der gesamten ostpreutzischen Bevöl-
»

"̂ wachen. Tie Masuren , die von den
. . dfiisp. ,,

"? unberechtigt als Stammverwandte
tzitloz genommen werden, sprachen sich fast^Wirk ^ i ^hre Zugehörigkeit zum deutschen
,
-̂ iivi A"

< r :
heb

°us .
” - .

dabei berücksichtigt, daß die Ab-m einem' von - italt,enischen
. ' °ern,g^ „ besetzten Gebiete unter ' der
> .1 sich

"'"9 einer interalliierten Kommission
„ . . 9tklg , die der volnischen VrovaaandaQI "« 5 die der polnischen Propaganda

z,dfUpn » $?x öffnete , so wird niemand mehr^
>?*üche ^ uuen, daß Polen noch irgend welche

e w : ^u
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Auligk eit , die Ostpreußen in diesen
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zusammenstehen ließ und 130 0t)0

tuv.- , und Westpreutzen aus allen Tei-
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• Tie -V - ? U1« N sah , ist nicht verloren ge-
l n, a , ' iulchrist auf dem Abstimmungs -i u Rt a r t e n b u r g :

»irz "Dies Land bleibt deutsch!"
iur einmütigen Parole werben,

den Qn *utnr*
Cä "^ llen sollte. Ostpreußens Gren-

Deü5 bem .Ä ' ' . Der Ostpreuße ist sich stets
»ih^ intna daß er als Borkämpfer des

ob« 11 f^ 0> und er wird seinenn Posten nicht aufgeben , auch wenn

Das ist eine gute , schön ,
di^ ^ igen

"
.̂ Hab ich dafür gegeben

^ " wegen fic. . wohin Du willst '

icher »
- « ,

^ rn ,
ft em Ausweg sein . Morsten wir

duAeicher ». &en Speicher!"
£ irn ' duckt es dem Brösel blitzschnel^ ^ da es znm Abend geht , magtdie

,
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f
f "

tl ' bat
°
st^ bas .Kühlein die Treppen hinau

Wan bezeigt, daß es nicht acht , und s>
. ug ^ provisorisch in die Werkstatt gestelli
i,Äi es Q ? lcht aber , als das Tier Durst Hai
siebend ^ " isch . schlägt mit dem Schwan.

sanu ^ ^ irr und Möbel, und benimm
A jn

'
.n,t höllisch .

JiU
1 >lröß-I" fZus ist darob aroßc Erregung
^ Da» s»° kh bei Lubleis . Mcchtild , die naä

jc -Dex fwrcckhast schläft , schreit auf :
HK; Man

"1" - der Teufel '/ ' - Ohne au
■Uil v » ? inn »i u rparten, flüchtet sie , Stoßgebetl

»beimkeh/,» '. ^ üegt zum Bürgermeister , de,
"«ei

,^ 'th ift
UlntIeiuS ist der Teufel los !"

ty!* «t niwLi” °J , tauö -iwar kein Aengstlicher
«tz, h ? öi ein paar handfeste Kerl,
S ien S>,„ n hud 's zehn Leute , die sich jetz

^ .
"öszu^ ojl,̂

1^ ^" ' Onintleins den Sa

^a. i^ ern,» .^ aber Hut es sich inzwischen h
•Vtl * m, { 2.* br/ Brösel bequem gemacht
sitz beu .

"
. „Dhren » nd mulmt mit der

lj, ' b>e f cl}
wu,e Händchen tastend zur Muttei

sjj ?,chchelt. Eulalia melkt im Traum ,
>»Q ?Vs -̂ 'Udlein. Und der Brösel übet
^ >Sen ^ ch ^ lend , ein neues Loblied

dem, ötc Tcuselsaustreiber wiedcl'f fn5uil-̂ : Schon am frühen Taa ub^ »Mbrener Knusper dem Brösel'ehl wegen groben llnsugs ! . . .
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ihn der Weichselkorridor vorläufig noch vom
Reiche trennt . Kein Ostpreuße zweifelt daran ,
daß auch dieses unsinnige Gebilde wieder ver¬
schwinden wird und die ihm stamnkesvcrwaiidteu
entrissenen Gebiete in den Staatsverband des
Teutschen Reiches wieder zurttckkchren werden.

Wenn Polen an einer friedlichen Entwicklung
des europäischen Ostens gelegen ist , so muß cS
ein für allemal auf seine Annektionspläne ver¬
zichten.

Mls öembesetztenGebiet
Ausschreitungen eines französischen „Kriminal¬

beamten " in Mainz .
dz . Mainz , 10. Juli . Am Samstag , den 12.

Juni fand im Kasino in Mainz ein französi¬
scher 11 n t e r 0 f f i z i e r b a l l statt . Gegen 3
Uhr morgens führten verschiedene Teilnehmer,
darunter auch ein französischer Kriminalbeam¬
ter mit dem echt französischen Rainen Stössel ,
am Schillerplatz Tänze auf und verübten durch
lautes Schreien und Skandalieren groben Un¬
fug . Ein deutscher Polizeibeamter , der um Ruhe
bat, wurde von der ganzen Gesellschaft aus¬
gelacht und verspottet, wobei sich der genannte
Stössel ganz besonders auszeichncte . Er gab
dem Polizeibeamten gegenüber an , ein franzö¬
sischer Krimiimlbeamter zu sein, ohne sich aus -
zuweisen . Als deutsche Polizeibeamte zur Ver¬
stärkung kamen , wurde der Sranzose zur Wache
der französischeu Gendarmerie gebracht , wie bas
für solche Fälle bestimmt ist. Tort erklärte
nunmehr der Franzose, jetzt sei man auf fran¬
zösischem Gebiet und ging gegen den
deutschen Beamten tätlich vor .

Der Vorfall beweist wieder, wie sich die An¬
gehörigen des „8ervice de 8ürete"

, jener bekann¬
ten Ueberwachnng durch Spionageorgane , als
unumschränkte Herren des besetzten Gebietes
sühlen̂ und bewegen . Es wäre höchste Zeit , daß
diese Spioiiageorgantsatioii . die unter dem Na¬
men einer französischen „Kriminalpolizei" die
Bevölkerung des besetzten Gebietes schon in un¬
geheurer Weise gequält hat, im Zeichen des „Lo-
carnogeistes" und im Zeichen des versprochenen
„Abbaues der Besatzung " allerehestenö ver¬
schwindet.

Ga- isrheFoMk
Glückwunsch des Staatspräsidenten an

Exzellenz Lewald .
Anläßlich des 80. Geburtstages des Wirklichen

Geheimrats Exzellenz Dr . Ferdinand Lewald,
des früheren Präsidenten des Berwaltungsge -
richtshofes, hat der Staatspräsident diesem im
Namen der badischen Regierung die besten
Glückwünsche ausgesprochen .

Der Haushaltsausschutz des Landtags im
Kaliwett Bugginge « .

DZ . Buggiugcu , 12. Juli . Am Samstag begab
sich der Haushaltsaitsschutz des Badischen Land¬
tages unter Führung des Finanzministers Dr .
Köhler zur Besichtigung des Kaliwerkes nach
Buggingen, wo ihnen durch eine Grubeneinsahrt
zur Inaugenscheinnahme und auch zur Besich -
tigung der Tagesanlagen Gelegenheit gegeben
werden sollte . Direktor Dr . Albrecht empfing
den Ausschuß am Bahnhof und geleitete ihm in
die Anlagen. Im Verwaltungsgebäude gab
Finanzminister Dr . Köhler eine Darlegung
über den Werdegang des Werkes und die Stel¬
lungnahme des Badischen Landtages und schloß
mit einem Dank an Direktor Dr . Albrecht und
die übrigen Herren . Oberbergrat Naumann als
technischer Sachverständiger des Finanzministe¬
riums erläuterte dann die Geschichte des deut¬
schen Kalibergbaues . Nach einer Besichtigung
der Tagesanlagen erfolgte die Einfahrt in
den Schacht „Baden "

. Die gezeigten Boh¬
rungen , die Gewinnung der Salze , das Empor¬
bringen der Wagen an die Erdoberfläche , die

maschinellen Anlagen und alles, was zu einem
modernen Bergbau gehört, ließen die besten
Hoffnungen für die Zukunft des Werkes er¬
stehen. Schon jetzt ist die Ausbeute erheblich,
und sie wird steigen , wenn erst der zweite
Schacht, „Ntarkgräfler " genannt , völlig nieder¬
gebracht ist . Nach der Besichtigung wurde in
einem geschmückten Nebengebäude in Bnggin-
gen das Mittagessen eingenommen. Finanzmini¬
ster Dr . Köhler entbot hier den Gruß der Re¬
gierung . Staatsrat Marum als Vorsitzender
des Ausschusses dankte dem Finanzminister ,
seinen Mitarbeitern , Oberbergrat Naumann
und Ministerialrat Dr . Mühe , ferner den Lei¬
tern , ebenso den Arbeitern und Angestellten des
Werks für die bisher geleistete Arbeit. Abends
fuhr der Ausschuß nach Karlsruhe zurück.

Wahlen zurEvangel. Landesfynode
Folgende weitere Refnltate liegen vor :

'

Karlsruhe -Stadt : pos . 3930 , lib . 8189 , landesk.
813 . vvlksk . 2397.

Karlsrnhc -Mühlburg : pos . 683 . lib . 958,
volksk . 615 , landesk. 9.

Karlsrnhc -Rüppurr : pos . 177. lib. A , lan¬
dest . 2. volksk . 216 .

*
Sagsfeld . pos . 113 , lib . 31 . volkSk. 206 .
Durlach : pos . 792 , lib . 656 , landesk. 119,

volksk . 892.
Grötzinge« bei Durlach : pos . 619 , volksk . 335,

lib. 38 . landesk. 10.
Ettlingen : pos . 111 . lib . 59 , volksk . 75.
Bruchsal: pos . 311 , lib . 300 , landesk, 22,

volksk . 91.
Pforzheim-Brötzingen: pos. 1301 . lib . 263,

landesk. 6 , volksk . 380.
Breiten : pos . 1910, lib . 855 , landesk. 167,

vvlkSk. 512.
Mannheim (ohne Bororte ) : pos. 1856 . lib. 2981 ,

landesk. 1285 , VolkSkirchenbund 3361 , volksk .
Vereinigung 818. t

Mannheim -Rheinau : pos. 16. lib . 216 . landesk.
5, Volkskirchenbnnd 92, volkskirchl . Bereini -
gung 3.

Mannheim -Käfertal : pos. 123 , lib. 210 , lan¬
desk . 89 . volksk . 179.

Mannheim - Seckenheim : pos . 139 . lib . 176,
landesk. 7, volksk . 118, volksk . Vereinigung 1 .

Mannheim - Neckarau : pvs. 513, lib. 628, lan¬
desk . 125, Volkskirchenbnnd 111, vvlksk . Vereini¬
gung 12 .

Mannheim -Feudenheim : vos. 130 . lib. 163,
landesk. 52, Bolkskirchenbund 111. volksk . Ver¬
einigung 5.

Heidelberg: pos . 861, lib . 2816 , landesk. 1507,
volksk . 158.

Heidelberg-Wieblingen: pos . 128. lib. 109,
landesk. 39. volksk . 51.

Hcidelberg-Ziegelhause« : pos . 21 . lib . 19.
landesk. 328 , volksk . 67.

Heidelberg-Handschnhsheim : pos . 106. lib . 226,
landesk. 122 . volksk . 120.

Hcidelberg-Nawenheim : pos. 319, lib. 821 , lan- -
desk . 150 , volksk . 58. .

Neckarbifchofdheimr pos . 100, lib. 186. volksk . 11.
Neckarelz : pos . 62. lib . 215. l andesk. 5,

volksk . 107.
Adelsheim: pos . 231, lib. 54, landesk. 18 ,

volksk . 20.
Mosbach mit Nüstenbach : pos . 887. lib . 304,

volksk . 81.
Taubcrbischofsheim: pos . 31 , lib . 33 , landesk. 9 .
Wertheim: pos . 971, lib . 61 , landesk. 12,

volksk . 73 .
Rastatt : pos . 85. lib . 108, landesk. 119 , siolksk.

173.
Gaggenau : pos . 15, lib . 211 , volksk . 127 lWahl-

beteiligung 51 Prozent ) .
Baden -Baden : pos . 102, lib . 857, landesk. 11 ,

volksk . 117.
Achern : pos . 553, lib. 13, volksk . 11.
Kehl : pos. 138 , lib. 113, landesk. 7 . volksk . 76.
K- rk : pos . 99 , lib 191, landesk. 1 . volksk . 23.
Tribcrg : pos . 70 , lib . 29 , landesk. 68,

volksk . 11 .

Emmendingen lStadt ) : pos . 108, lib. 522 . lan¬
desk . 1 , volksk . 187.

Freibnrg : pos . 2912 . lib . 2002 . landesk. 267,
volksk . 012.

Dinglingc » bei Lahr : : pos. 295 , lib . 251,
landek . 99. volksk . 81 .

Breisach : pos . 51, lib . 123, volksk . 29.
Radolfzell: pos . 70 . lib . 201, volksk . 11 .
Stockach: pos . 39 . lib . U2, volksk . 31.
Meersburg : pos . 28. lib. 33 , landesk. 2,

volksk . 83.
Bad . Rheinfcldcn: pos . 32, lib . 183 . volksk . 208.
Zell i. W . : pos . 56 . lib . 132. volksk . 132.
Uebcrlingcn: pos . 199, lib . 17, volksk . II .
Lörrach : pos. 739 , lib. 775, landesk. 11. .

volksk . 109.
Singen a . H . : pos . 79 , lib . 382, volkSk. 98.
Säckinge « : pos . 25 , lib . 98, volksk . 21 .
Konstanz : pos . 155 , lib . 189 . volksk . 61 .

VerschieveneMeldungen
Verhafteter Defraudant .

Breslau , 12. Juli . Ter Bankbevollmachtigte
Koch , der vor einigen Tagen bei einer Bank
90 000 Mark in Wertpapieren unterschlagen hatte
und geflohen war , ist gestern früh verhaftet
worden, als er im Begriffe stand , seine Woh¬
nung aufzusuchen . Koch will das Gelb ver¬
wettet haben .

Zwei Todesopfer des Unwetters .
Berlin , 12. Juli . Bei dem gestern in Ober¬

schlesien wütenden Unwetter bildete sich in Kö-
mgshüttc (Ostoberschlesien) in einer Straße , in
welcher Kanalisationsarbeiten vorgenommen
worden waren , infolge Unterspülung ein sechs
Meter tiefer Trichter. Bon den Feuerwehr¬
leuten , di« ein weiteres Unterspülen der Straße
verhindern wollten, wurden zwei Ddann durch
nach rutschende Erdmaffen erdrückt .

Massensterben von Fischen infolge des
Hochwassers.

Desia« . 12 . Juli . Infolge des anhaltenden
Hochwasiers und der damit verbundenen Ueber -
schwemmungen sind sämtliche Fische in den
Teichen zwischen Dessau und Vockerode ein «
gegangen . Das faulende Gras hat die Ge¬
wässer vervestet . Täglich arbeiten Männer mit
Gasmasken daran , die nach vielen Tausenden
verpesteten Fische , Karpfen und Aale, aus den
Gewässern zu entfernen.

Bootsunglück .
Bonn , 12. Juli . Gestern nachmittag geriet ein

Paddelboot in den Wellenschlag eines Rhein-
dampfers und kenterte . Die Insassen, zwai an¬
scheinend des Schwimmens unkundige funge
Leute im Alter von 11 und 16 Jahren , ertran¬
ken . Eine Leiche ist bereits geborgen worben.

Unfall des v -Zuges Warschau— Paris .
Dortmund , 12 . Juki . Der V-Zug Warschau

—Paris , der Berlin vormittags 9.50 Uhr ver¬
läßt , erlitt gestern ' Nachmittag gegen 1 Uhr
einen Unfall. Der Zug riß ungefähr in der
Mitte auseinander . Zwei Waaen wurden be¬
schädigt, davon einer schwer und mußte ausge¬
tauscht werden. Personen kamen nicht zu Scha¬
den. Der Unfall verursachte einen Aufenthalt
von anderthalb Stunden .

Neues Erdbeben in Sumatra ?
Berlin , 12. Juli . Die „Montaasvost" meldet

aus Sumatra ein neues Erdbeben. Der hollän¬
dische Generalgouverneur von Ostindien habe in
einem Telegramm die Zahl der Toten im Pa -
danger-Bezirk mit 220 angegeben .

fcJIT UEI IDAM bitte Ihre Haare waschen .1*111 HEfclKWil denn es gibt nichts Vorteil
heiteres als dieses milde Kopfwaschpulver J . Päckchen
= 2 Waschungen kostet nur 30 Pfg . Aber ausdrücklich

..Helipon “ verlangen

Augsburg .
Die Stadt und das Buch.

Nun , da wir wieder daran geben können , uns
im entstehenden Haus des neuen Deutsch¬
land einzurichten, wird auch der alte Wunsch
lebendig , die vielen und reichen Räume der
Heimat kennen zu lernen oder wieder zu be¬
sehen. Städte und Länder senden ihre Werbun¬
gen aus , jene Gebiete , denen der Fremdenver¬
kehr eine fruchtbare Industrie ist , locken mit
tausend Verheißungen, stiller machen die Gegen¬
den , die auf ihren Besitz an Schönheit pochen
dürfen , ihr Recht geltend . Auch Augsburg ,
die tausendjährige, vieltürmige . goldene Stadt ,eingebettet «wischen den Fremdenvcrkehrszen-
tren München und Stuttgart , Grenze zwischen
schwerer bayerischer Art und der milderen Ro¬
mantik Sckiwabens , steht wieder auf vor dem
inneren Auge jener, die es schon einmal genos¬
sen . und in der Phantasie derer , die nur aus der
Erinnerung an deutsche Geschichte und deutschen
Handel eine Vorstellung davon in sich tragen .
Aber in diesem neuen Abschnitt der Weltgeschichte
in den unsere Generation eingetreten ist , belebt
es sich mit den anderen Städten neu, befreit von
dem Truck strategischer Bedeutung , die sich im
Krieg dann zum 0>esangcnenlagerplatz minderte;
die Schornsteine der Fabriken rauchen wieder,
die Schnellzüge durcheilen es Tag und :Nacht ,
Handel und Wandel blüht rege , und Augsburg ,
dessen Gastfreundschaft immer sein Ruhm war.
ist wie ehemals ein gutes Reiseziel .

Das beweist auch ein in der Sammlung „Von
deutscher Städte Schönheit " vom Bärenretter -
Berlag heransgegebenes Buch, das in neunzehn
Holzschnitten deS jirngen Zeichners Joachim
Lutz die Schönheit seines architektonischen Be¬
sitzes darstellt. Diese Holzschnitte sind von einer
begabten Hand , die die Sicherheit der Linien¬
führung mit der Kraft der Oiesamtkomvosition
in jedem Bild vereinigt . Sie scheinen ohne Zö¬
gern und Tasten geschnitten , haben das Charak¬
teristikum des großen Zuges und sind prägnant ,
fast rahmengleich umrisien. Das Auge bat , ehe
es , was es aufnahm, in das Werk der Hand um-
»uitfcta ( «iiAUcle, die innere Entwicklung dieser

Bauten erfaßt und gesehen , und Lutz muß . ehe
er mit der Hand zu arbeiten begann, das ge¬
treue Bild vom Wesen dieser Häuser, Plätze ,
Winkel , Gassen, Kirchen und Türme gehabt
haben . Er erkannte die große und geschlosiene
stilistische Einheit der Stadt , und da er das Ver¬
mögen beweist, . seine Erkenntnisse wiederzu-
gcben , findet sich

' diese Einheit in der Gesamt¬
heit seiner Holzschnitte , wenn man sie zusam¬
menhängend betrachtet , und sie erstreckt sich bis
in die Treue der Details .

Von der großen und geschlossenen architektoni¬
schen Einheit der Stadt geht auch Fritz Droop
als der Autor des textlichen Teils des Buches
aus , wenn er die Stilarten auf ihren Kern zu¬
rückführt : „Wir sind in der Stadt Elias Holls".
Sein klarer und deutlicher , dabei von aller
Nüchternheit freier Effan , wie man wohl diese
Arbeit am gerechtesten bezeichnen darf von einer
warmen und beschwingten Sprache getragen,
umreißt in einer der Erzählung nahen Form
Geschichte , Kunstgeschichte, Wesen und Wandel
der Stadt : er liest sich ohne die Schwere , die den
meisten Beschreibungen von Landschafien anhaf¬
tet und Bücher dieser Art zu oft zu unleidlichen
Lehrbüchern und Führern macht. Hier ist kein
Lehrbuch und kein Führer schlechthin , sondern
mit dem Vermögen des Dichters ein Lesebuch
geschrieben , und in dieser , durch die Form , in
die das Thema verarbeitet wurde, bedingten
Tatsache des Lesebuchs liegt sein besonderer, den
Einzelfall ins Allgemeinbedentende steigernder
Wert.

Dem aufmerksamen Betrachter deutscher Lite¬
ratur und deutschen Buchs kann es nicht ent¬
gehen , daß wir vor einer Periode schriftstelle¬
rischen Schaffens stehen, die ihre Parallele ein¬
zig in der klassischen Geschichtes- und Land-
schaftsbcschrcibunq der Römer hat und deren
Ursachen dieselben sind , die in der Malerei zur
„neuen Sachli ^ keit" führten . Die Dramatiker ,in einer Art glückkehr zur historischen Tragödie,
entwickeln sich zu mit dichterischer Freiheit aus¬
gestatteten Geschichtsschreibern : Unruh , Kaiser ,Bronnen , Wolfgang Goelz . Lerne-Holenia , Pa-
auet, auch Sternhcim und Klabund als Bearbei¬
ter : von den Epikern sind Döbltn und Feucht -
wanger hinreißeu- e Schiiderer geschichtlicher

Epochen, Heinrich Eduard Jakob und Emil Lud¬
wig die besten Erzähler geschichtlicher Einzel¬
schicksale geworden. Wir sieben also am Anfang
des Geschichtsbuchs, das kein trockenes Lehrbuch,
sondern ein vom Dichter geschriebenes Lesebuch
ist , und unsere Knaben werden Geschichte lieber
kennenlernen als wir , die wir , selbst wenn wir
leidenschaftlich dafür interessiert waren , sie oft
widerwillig wie altvertrocknete's Brot herunier-
würgten .

Aehnlich ging es uns mit der gleichfalls
eigentlich geliebten Geographie, und wenn auch
da einer zukünftigen Generation etwa Hilden-
brandts Lesebuch „Berlin "

. Erwin Kischs Lese -
buch „Prag "

. Droovs Lesebuch „Augsburg " bes¬
sere Wege schaffen, so wird sie Deutschland , ohne
durch lange Hfassen von Zahlen Spießruten zu
laufen, um lo lieber lernen . Es gibt eine Reihe
von Ansätzen zu dieser literarischen Geographie,
geographische Lesebücher in Form von Aufsätzen :
Edschmids , Pacquets , Hasenelevers, Saltens .
F . F . Oberhausers : es sind nicht die Reisebücher
der Dichter gemeint, obzwar Alfred Kerrs „Neu-
york und London "

, Holitschers „Palästina "
, Pae-

guets „Rheinreise" Aehnlickkeit mit dem er¬
strebenswerten Ideal lmben , sondern eben jene
flüssig zu lesenden , von den Tatsachen sich nicht
entfernenden Lesebücher, wie Droovs „Augs¬
burg" es in Wahrheit ist . Darin ist nämlich
immer und nur vom Wesentlichen die Rede , aber
cs wird nie der Finger bedeutend gehoben und
darauf hingewiesen : dem Dichter ist cS ia so
selbstverständlich , daß er nur vom Wesentlichen
zu reden hat , reden darf, daß er es gar nicht
weiß . Nur aber , was unbewußt aus sich selbst
Form wurde, dringt ganz in die Seele des
Empfangenden, haftet und vermittelt ein Bild :
und so wird icder . der dieses Lesebuch gelesen
hat , es mit dem glücklichen Gefühl verlassen ,
bereichert worden zu sein , nicht Unterricht ge¬
nommen zu haben . Kommen noch wie hier mis
dem Text verwachsene Bilder dazu , ist also ge¬
wissermaßen da ? Lesebuch „illustriert " , erteilt
somit das neuartige Lehrbuch auch Anschauungs¬
unterricht, so ist man dem Verlag für solche in
die Zukunft weisende Publfkation bovveli dank¬
bar und wünscht herzlich , daß ihr weitere folgen
mögen . Friedrich Hofreiter .
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Ladifchrs
Landestbeam
Dienstag , de« 18. Juli .* C 30. Tb . -Gern . 701
bis 800 und 1101—1200 .Donna

Diana
xiuftftiicl In 3 Aufzügen

von Moreto .
In Szene gesetzt von

Fritz Her, .
Musik von H . Levinger .

Personen :
Don Tteao
Donna Diana
Donna Laura
Donna Fentsa
Don
Don
Don
Perin
Ftoretta

Luis
Gaston

Herz
Moeller
Clement

Rade -
macker

Kruchen
Leitgeb
Klocble

v. d, Trenck
Albrccht

Anfang 7W Ubr .
Ende m Uhr .

Svcrrütz l ö.20 Jl .

Gut empfohlene
DanielMliMrili

lucht noch einige Kuu -
dcnhäufer . insbes . für
Mäntel « . Kostüme. An¬
gebote unter Nr . 9986
ins Tagblattbüro erbet.

Stratzensperre .
Die Landstrahe Nr . 13 , Karlsruhe —Stuttgart ,

wird aus der Strecke von km 0,058 bis 6.657 , d . t .
vom Frtedhofweg in Durlach gegen Grötzingen .
wegen Erneuerung der Stratzenoecke für Fuhr¬
werke aller Art wahrend der Ausführung der
Arbeiten , die voraussichtlich in der Zeit vom 15 . bis
17. Juli vorgenommen werden , gesperrt .

Zuwiderhandlungen werden gemäh 8 366
Zjff . 10 R .St .G .B . mit Geld bis zu 80 RM . oder
mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft .

Karlsruhe , den 10. Juli 1926. O .Z . 145
« ad . « c,irisamt - Abt. II « -

Oeffentl. relig . Vortrag
Mittwoch , 14 . Juli , abends 8 Uhr , Atelier , Kriegsstr . 11
Vom Ursprung und Wesen des Bösen
Redner : W. Salewski , Pfarrer in der Christen¬

gemeinschaft . Freiw . Beitrag erbeten .

7 . . in
holiöndSchiangengurken

ES kommen ca. 8000 Stück bei allerbilligsten
Tagespreis zum Verkauf

Vertaus : Dienstag auf dem Grobmarkt , alter
Bahnhof

GoM . Schöpf, Karlsruhe
Las «« : Alte « Personenbahnhof

Telcpgon 2828

Dienstag , den 13 . Juli , abends von 8 —IO 1/] Uhr : Itl

Konzert der Harmoniekapelle i
unter Mitwirkung des MännergesangvereinsLiederkranz Karlsruhe. 9Q

Mittwoch , den 14 . Jnli , nachmittags von 3 *4 —0 Uhr :

Konzert der Vereinigung bad. Polizeimufiber.

BadischeLkhtspiele
Konzerthaus

Ah Mittwoch , den 14 . bis Samstag , den 18 . Juli
täglich abends 8*/a Uhr - .

Mittwoch , Samstagtu.-Sonntag auch 4 Uhr nachm .

WIMM Tod
Außerdem

Die lOOJahrfeler
der Reichsfreiheit Lübecks 1926
Vorverkauf : Musikhaus Müller , Kaiserstraße.

Preise : Mk . 0 .60 0 .80 1 .— 1 .40 1 60 1 .80
Erwerbslose , Studierende und Schüler gegen Ausweis

halbe Preise

Gesellschafts - Sonderfahrt
Karlsruhe - Koblenz

Sonntag , den 25 . Juli 1926 .
Sonderzug Karlsruhe - Mainz ab Karlsruhe Hbf . : 5 Uhrmgs .
Dampferfahrt Mainz - Koblenz ab Mainz : 8 Uhr morgens ,
vorbei am Niederwalddenkmal - Lorekyfelsen - Koblenz
an : 12 Uhr mittags . Hierauf Besichtigung der Stadt und

Umgebung unter sachkundiger Führung
Rückfahrt mit Salondampfer ab Koblenz : 3 ' /* Uhr mittags

Mainz an : 9 1/, Uhr abends
Sonderzug Mainz - Karlsruhe ab Mainz : 10 Uhr abends

Karlsruhe Hbf an : 12V, Uhr nachts .
Straßenbahnen naeh allen Richtungen zur Abfahrt morgens

- wie nach Rückkunft zur Verfügung .
An Bord Musik , Gesang und Tanz .

Der Preis für die ganze Reise : Sonderzug Karlsruhe -Mainz
und zurück , Sonderdampfer Mainz - Koblenz und zurück
stellt sich zusammen auf 19 . — RM . , einschl . Mittag - und
Abendessen , das an Bord eingenommen wird , 24 .— RM.
Kinzeichnungen nimmt das Musikhaus Fritz Müller ,
Ecke Kaiser - u . Waldstraße , Fr . Doert , Ecke Kaiser - u.
Ritterstraße , sowie das Odeonmusikhaus , Kaiserstraße
bis sp &testens 19. Juli 1926 entgegen , woselbst auch Fahr¬
karten , Eßkarten und Fahrtprogramm , in der Zeit vom

22. - 24. Juli abgehoft werden müssen .

_ _

Lum UMjäHrigm Todestag Wedels
erscheint in unfrrm Verlag eine neue Snmm-
lung unbphanntrr üjfbrlbrirfr untrr Drm Titel:

Griefe von I .O .Webel
Aachlrfr . Gesammelt . rrläutrrt unö ijrrauagrgrbrn non Karl Ebftr.

Mit rinrnt Anhang über üjrbrlbilöniflr .

frrnrr bringen mir in Lnnnening :

\ ß . Wedels Werke
Mur nailstänbigr Ausgabe in 3 Landen , mit 7 Abhitbungen .

Lebensbild, Lnlriiungrn und Anmerkungen van Wilhelm Lrntnrr.
ihalbleinrn El 5.oll, tzalbltd. ELä .— . Mer Land rinzeln ?u haben.

Wedels Griefe sn Gustave ssecht
Lingrleitet und mit Anmerkungen versehen von Withelm Lrntner.
Mit einem Liidnis Gustave frchts. halbleinen0t# 4. -^ , brasch. dt# 3.-.

Lu beziehen durch alle Luchhandiungrn

Verlag L. F. Müller, Karlsruhe (Gaden)

Liege
in jeder Art und

Ausführung
empfiehlt in reicher Auswahl

J . HeSS « Kaiserstraße 123.

Photos
für Pässe "
In - und Ausland
sofert » . billigst

Photo
BanfdiAPdlcr

Erbntinzenilv -J
am Rondellplatz

dstr. Telefon 51111 WM
denz -

Lichtspiele

Heute :

99Die Frau , die die
Männer bezaubert “!

Aas dem Leben einer Halbweltdame

8 Akte. — In der Hauptrolle : M A E MURRAY

Atlas , der Lebensretter
Groteske in 2 Akten

Kriechtiere nnd
Otterngezücht

Trlanon -Woche . verbreitetste Wochenschau, an Reichhaltigkeit
sowie in AktueUitAt unübertroffen!

| Waldstr- Verstärktes
Orchester ! Waldstr-

Karlsruher
Liederkranz

1841
Unsere Herren Sänger

werden gebeten , heute
Dienstag abend

toi Vi7 Ihr sich am
Hauptbahnhof einzufin¬
den .
Der füngervorstond

Abends ‘/j9 Uhr
Gesamt -Probe

Bon maffenfnng
frisch «

Pfund 1s50

Hans Klssel
Kaiserstrak « 150

Diese IWoche
au] Sommerkleider , Blusen

15 - 20 °
\o Rabat '

*

Daniels Konfektionshaus
Karltruhe , Wilhelmstrasse 36 . 1

ßinoleum , Tapeten etc»
Reichhaltige Auswahl in Teppid ^ '

Läufer , Kokoslilufer , Leisten »
Rupfen etc .

Restposten in Tapeten und Linoleu*
stets auf Lager (billigst)

H . Durand

Beteiligung
Treuhandfirma sucht T* * die
mit Einlage von 20 000 M pp
sichergestelltwerden ka® - (J
geböte unter Schließfach
erbeten

Welt - Kino
Kaiserstraße 133.

Ab heute bis einschließlich Montag :

Der Gefangene in
den Cordilleren -

Eine abenteuerliche Angelegenheit
aus den amerikanischenWäldern in
8 geyialtigen Akten

Der größte Sensationsfilm, der dieses Jahr _1!
In der Hauptrolle : Ruth Roland , (Hfl Königin des WeldCS-

Im Beiprogramm : Snilb P O 11 Ä r d
der bekannte amerikanische Groteskkomiker.

Die Frau , die heimlich
grüßte . . .

Ei « Bild aus der Berliner Gesellschaft .
Roman

von
Panl Rosenhann .

(iS) - (Nachdruck verboten .)
Das Glühlicht , in seinem Zimmer stand fahl

und übernächtig gegen den dämmernden Mor¬
gen , der langsam an den gelben Vorhängen
entlang kroch . Allmählich wurde es lebendig —
die ersten Straßenbahnen klingelten: der ver»
drossen-widerwillige Trubel des jungen Tages
setzte ein . Harte Schritte lösten sich ans den
grauen Häusern, flössen ineinander : schwarze
Kolonnen marschierten zu trüben Arbeitsstätten.

Auch im Hause wurde es laut . Glockensignale
schrillten , Trappeln und Lärmen aus den Trep¬
pen verkündeten den neuen Morgen.

Jens hatte die kleinen Fenster geöffnet . Nebe¬
lige Kühle floß herein : die herbe feuchte Frische
schlug dem Uebernächtigen schmerzhaft ins Ge¬
sicht .

Ein Ton klang in der Ferne auf. wiederholte
sich, schwoll an : ohne daß er die Gebräuche die¬
ser Stadt kannte, wußte er , was er bedeutete .
Menschen .liefen zusammen , sprachen eifrig : der
Ton vervielfachte sich , klang aus Seitengassen,
zerstreute sich, floß wieder zusammen :

Sonderblatt !
Mord in der Thomasaadc !
Einen Augenblick stockte i- m der Atem . Die

Tat war also bekannt geworden . Und wieder
krochen die unablässig wandernden Gedanken
aus ihn ein — die waren so irr und widerstre¬
bend , daß er säst unter ihnen zusammenbrach .
Was sollte er tun ? Hier bleiben — zur Be¬
hörde gehen ? Nein.

Das eine war so falsch wie das andere. Erich
war einer seiner besten Freunde gewesen — er
hatte ein Interesse daran , nein, er hatte die
Pflicht , alles, was in seinen Kräften stand , zu
tun , um seinen Mörder ausfindig zu machen.

Oder waren diese Erwägungen nur ein Vor¬
wand? Belog er sich selbst ? Sträubte sich bloß
alles in ihm , die Stadt zu verlassen , in der
Daisy geweilt hatte. In diesem Augenblick
vielleicht noch weilte? Durfte er von hier sort-
gehen , die Geliebte allein lassen in dieser frem¬
den Stadt — vielleicht in der Gewalt eines un¬
barmherzigen Wächters ?

Wie aber wollte er sie finden? Es gab nur
einen einzigen Weg , der znm Ziele führen
konnte : die Zuhilfenahme der Staatsbehörden .
Ja — so mußte es gehen .

Aber während er das Frühstück schnell ver¬
schlang, fielen ihm neue Gesichtspunkte ein , die
gegen seinen Entschluß sprachen. Würde ihm
jemand — ihm , einem Ausländer obendrein —
die ganze abcnt.euerlichc Vorgeschichte des Mor¬
des überhaupt glauben?

Nun — er konnte die Vorgeschichte einfach ver¬
schweigen.

Nein, auch das war unmöglich . Ohne diese
Vorgeschichte war seine Anwesenheit in Kopen¬
hagen unbegründet . Man würde ihn bestimmt
und zu allererst fragen , warum er hierher ge¬
kommen sei . Ans diese Frage mußte er mit
einer Aufzählung von Geschehnissen antworten ,
die im günstigsten Falle ein besonders scharf¬
sichtiger Kriminalist annehmen würde . Mit der
Wahrscheinlichkeit , einer solchen Ausnahmc-
crscheinnng zu begegnen , konnte er int Ernst
gar nicht rechnen . Irgendein Dnrchschnitts -
beamter würde in allen seine» Erzählungen
nichts sehen , als die verworrenen Versuche
eines im höchsten Grade Verdächtiaen , die
Schuld von sich abzuwälzen, die Tinge unklar
zu machen.

Es litt ihn nicht >m Raum : reckts und links
von ihm saßen schmatzende Menschen , die ihm
unerträglich wurden , deren harmloses Lachen
seine Nerven beleidigte . Er erhob sich nnd ging
auf die Straße hinaus — über den Köngens
Nytoro, dem Hafen zu . Er nahm ein Segel¬
boot : das war eine gewohnte und erfrischende
Ablenkung. Während er im milden Morgen¬
wind der Langen Linie zusteuertc , fiel ihm
plötzlich seine gestrige Autofahrt ein . Der
Wagenführer !

Sicher hatte er schon von dem Mord gelesen
und ohne jede Frage hatte er sich seines Fahr¬
gastes von gestern abend erinnert . Hatte er ihm
nicht mißtrauisch nachgeseben? Die Thomas -
gadc hatte ein einziges HauS : nur diesem einen
konnte sein Besuch gegolten haben . Ganz sicher :
der Wagenführer hatte sich , bcloünunaswitternd ,
längst auf der Polizei gemeldet , hatte seine
Fahrt von gestern in allen Einzelheiten ge¬
schildert, hatte seinen Fahrgast beschrieben!

Das Boot glitt langsam am Soldbod vor¬
über . Zur Linken lag die Lange Linie , Autos
und Equipagen sausten vorüber , vielleicht war
der Wagenführer von gestern abend unter ihnen
— vielleicht erkannte er seinen Fahrgast im
nahen Boot — vielleicht . . . Er steuerte unwill¬
kürlich der Mitte zu.

Bor dem Molenpavillon saßen ein vaar frohe
Ausflügler beim Tee . Der Anblick der Men¬
schen tat ihm beinahe weh.

Noch etwas fiel ihm ein : Er hatte zweifellos
ein gewisses Interesse am Tode Erichs . Erich
war mit dem Mädchen verlobt , das er liebte.
Gewiß, Daisy hatte sich unzweideutig für ihn ,
für Jens erklärt . Aber das waren Nebensachen ,
ans die ein Durchschnittskriminalist nichts gab .
Ihm genügte die äußerliche handgreifliche Ver¬
bindung der Dinge . Das mindeste , womit er zu
rechnen hatte, war eine lange, veinvolle Unter-
snchnna.

Er mußte Kopenhagen . Dänemark verlassen .
Während er wendete , fiel ihm ein iveiterer wich¬
tiger , ja entscheidender Punkt ein . Wem gehörte
das Haus , in dem der Mord verübt war ?

Während ihm diese schicksalsschwere Frage
einsiel , verspürte er fast einen körperlichen
Ruck . Daran erkannte er, daß er am Kern¬
punkt des ganzen Falles angelangt war . Wem
gehörte das Haus ?

Er ließ verzweifelt die Arme sinken. Ach —
er durfte nicht sragen. Jedes Wort würde ihn
verdächtig machen. Er mußte warten , bis die
Zeitungen aus sich heraus etwas darüber
brachten .

Er landete und lief ziellos durch die Straßen :
über den Köngens Nytoro , durch das Gewühl

der Kjöbmagegadc über den Raadbu
Dabei ertappte er sich darüber , dav
Antosührer unter die Mütze spähte

Das war unerträglich.
MitiagszeitunaenI ^
Dort drüben stand ein Kiosk .

^
gleichmütigem Gesicht ein Blatt : .“ ginu1’;..»
schleuderte er eine kleine Seitenitraste ^ 1 °
die bergab der Stadt zuführte. ~ at B
er seine Augen mit zufchauerhatie - #
über die Spalten gleiten. Plötzlich ä*
sammen und sah sich unwillkürlich u ' .

Der Wagenführer hatte sich aemclv -
^ i

Er hatte eine ausführliche Beicstrei » i
ganzen seltsamen Fahrt gegeben : erst
Bcrgensgade , dann nach der Thomas» ^ c

:s-
ke » ,
idr"
ilen ,

Wichtigkeit war . Es ging cms^öen . j

dem Schauplatz des Mordes . Darauf g j,
genaue Beschreibung seines nahra » A

Ter Zeitungsartikel ließ durcbv . s.»- -•Der Zeitungsartikel ließ „(0
dieser Fremde aus mancherlei ^ q^jsen/V
SAtirftfirtFoMl1 mttr fv2 « ittrt rt1l8 oCU tt

Polizei eifrig nach jenem unbekannte ,
aus dem Auto . ttc &f .e1

Jens Jalants erster Gedanke war.
Fußes abzüreisen, seine Koffer >>" ^ bAc
rückznlassen . Aber dann fiel ihln

^
eln . ^ ^ stl «^

tete seine sichere Verhaftung . $
hatte auch erwähnt , daß scni
clnirakteristischen Akzent des Deut>»^ t( l ^
habe . Sein Fernbleiben mußte >w
fallen — man würde seine orb^ Set'
seine Eintragung im Fremdenbuw
stand klar und deutlich : Jens Jal ^
lin . Nein, so ging es nicht. h

Er kehrte ins Hotel zurück uiio -ekvsr regne ins voret , r-
seine Rechnung . Es war ihm . als
telier ihn heimlich musterte —
seine erregten Nerven , die ihm da hg
täuschten ? Lange konnte er diele
Erregung nicht mehr ertragen . . .„ <r c' “ nt

Am Abend reiste er ab . Zu jLfifflifl *
Verivuiideruna aelanate CI UflvrVerwunderung gelangte
Berlin zurück soll
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BedeutungrindErhaltungeiner
gesunden Mittelschicht.

Von
Dr . Otto Eoerliug.

Vorsitzender des „Tchutzkartclls deutscher
Geistesarbeiter ".

I.
Eine deutsche Aufgabe.J ®

.°* einiger Zeit wurde zu Hannover im Ver-
^ "ungsgebäude des Deutschen SandwerkS-oo Gewerbekammertages eine Sitzung der?^ sen Verbände des gewerblichen Mittcl -rndes und des „Schutzkartell deutscher Gentes-

von der qemein-
^Ädet wurdet
'W « ammelten gingen
ifti* !1 aus , daß der Verfall der Mittel
tex

' "äs Verderben jede» Volkes ist . und wei
8«. r . br gemeinsamen Erfahrung , daß der
die Sr - ^ e,r. Mittelschicht in Deutschland durch
'una«- ^ ^'° lsen . namentlich durch den Wäh-
öen Sr

fall weit fortgeschritten ist. Wer über
»lintz.

'i ^^ trgensverlust, die Einkommensver-
"“t ui s

*18 und die Konsumeinschränkung nicht
iieh^i, vereinzelten Beobachtungen Schlüsse
Mithin 10

v ' iaadern den Umsang und die Be-
4QöIeitm- &-er Berelendung des Mittelstandes
das kennen lernen will , der nehme

i06 der Beitrüge des Bäuerischen Sta -
«chrjst

" ?andesamtes zur Hand. In dieser
*Vter 1, ' ri) iK sorgfältiger Verwertung und
»rih -?" ung der Zahlen nachgewiesen , welche

opt
n° e Wirkung der Währungszerfall für

iiejj^ amten Mittelstand , insbesondere aber den
diese s„

a Mittelstand gehabt hat. Zugleich ist
dayx ^ ^ üsältige Arbeit, die sich nicht nur auf
Viszcp ^.Verhältnisse, sondern auf das ganze
Ätz, , Veich erstreckt, eine ernste Mahnung ,^ ih- iÄaersucht zu lassen , um dem Verfall der
trr ein «nö damit dem Verderb des Vol-
die L .^ rgenzuwirken. Darum legte man sich
dieser M vor : Wollen die einzelnen Gruppen
£« lass " klschicht sich einzeln weiter zermür -
s ESenszÜ

" " ^Er wollen sie trotz unleugbarer' •nidi T . sich wegen der wichtigen gemein -'9u ter zusammenfinden und gemeinsam
Acht und ansbauen? Zn dieser Mittel -
. ' iteld uicht nur , was man bisher in der
Vnz " " ^bewegung den „selbständigen " Mit¬
hin . §- ," cnnt : Handwerk, Kleinhandel, Banern -' 'uzu kommen die Angestellten und Pri -

die man wohl auch den „neuen "
t

1 L - genannt - hat . Und eine weitere
Ueir» ^ dtlden die Staatsbeamten und die

cm also die Geistesarbeiter .
? r>ipy

" " Usammenwirken dieser verschiedenen
k ® Heiiv Mittelstandes , insbesondere also
« * und gewerblichen Mittelstandes in
Uchjch ! der Zeit möglich, um die deutsche Mit -
? i» d h. >̂u erhalten und gesund zu machen?
: *Jsiit.fA einsamen Lebenöbcdinaungen Le - '
e iihidisen und ist das gemeinsame Lebens-
Ü üein » - ^ r Lebenshaltung groß genug , um

1« „ Ulomes Rettungswerk durchzuführen ?
die osfcnbarcn Intcrcisen -

. . erweisen , die verschiedenen
• l’&frr, . ' der deutschen Mittelschast ausein -

^ elis ^ den sich
stärker

Äh der de ,Stil j. und de » Zcrmnrbungsprozcß zwi-^ o>iei,g Großmacht des Kapitals und dem
_$ ic Angebot ocr Handarbeiter beschleunigen ?; u . uui ocr .'.miiolirociier ocilinciiiiinc » .
d, . iklstö,, !! " dn Gegensätze der verschiedenen

l : 1
. . _ . . .

-, m Großbetrieb, der vom gewerblichen

?„
"" dsgruppen sind bekannt. _ .

«i, j
' C1,„

" Akittelstandes finden ihren Nähr¬
st» Große Teile

^ itesi». ^ ' -.mocirico , ocr vom' a» d vielfach als Gegner empfunden
dem

"" iumverein und Warenhaus werden
»Vh, " * i « en benutzt und unterstützt, von demV ■■ - ' — 'Der gewerbliche Mittel -

üch mehr als Produzentcnschicht , der
„» .' ' itelstand als Konsumentenschicht . Im

tzdderz g beim Währuugszerfall trat das be-
5"or : die eine Seite verlangte niedere

»"str? ein scharfes Wucherstrafrecht , die

. - l,
,DWt

» . viu jujo ^Tt © wuateruraiTtuyi
kV . ,

11 Wiederbeschaffungspreis unkder staatlichen Preispolitik ,
vvii. i^ " Interessengegensätze haben^ n^ ^ ' chcn Mittclstandsparteicn bisher keine. . ..

*n'crte Erfolge gebracht . Trotz der recht? !il>>i^ drcitctcn Mißstimmung über die Ge -
SuL "? * Haltung der politischen Parteien

doch die politischen und konfessionellen^ r,pi? "?chauungen stärker erwiesen alS die
■mVl l,t ,Mert Mittelstandsbestrebunaen.^ tir .dars man aber diese Gegensätze auch nicht*>lb h

'?cn und unnötig verschärfen . Inner¬er „nH "tchutzkartclls deutscher Geistesarbei-d^r geistig Schassenden gibt cs auchM h . . Ken . ii „ b der gewerbliche Mittelstand
o,^ vNteresiengegensätze unter sich . Hand-

ti« inin ^^ undel - und Bauerntum , die doch
t.̂ t iigm tuenwirken wollten, ziehen durchaus
O QfRter. aw einem Strang . Durch sie hin-
e , 5ft>

9
o *>er Gegensatz von Stadt und Land .

V , b7? " dwirte. vielleicht der einheitlichste
it? '

ftcr m auch wieder verschiedene Inter -
ichzüchter und der Gctreidebauer

n^ itzt „ eingestellt . Das Handwerk, jetztiAe £ ? 'n besten organisiert, zeigt mannig-
bn ^ " "aen. Kleingewerbe und Einzel-

stp .» , d „s - W> wesentliche Verschicden-
~ 6cn>e ift schon die große Zahl ver-
> rgauisationen . Tie Intcresien der

Ä ^ esjk/ ^ enden und Einzelhändler und der
Nkrn die doch auch zu diese« Mittelstand

>v,>p y lt stch durchaus nicht.'di,.s»nipä. a^ , sewcrblichc Mittelstand bei ge -
% n^He . ieken sowohl der einzelnen Be -

M >e der ganzen Gruppe stets ge -
SD?; r u ' Mittellinie zu suchen , damit nicht

ik» ^ er,,k ahmen zugunsten einzelner Mittel -
■iik.

^ andere sich erheblich geschädigt süh-
hindern die wirtschaftlichen Inter -

y. iatzc hie gewerblich und geistig schaf-
sii „ ppen des Mittelstandes nicht unbc-

»- ^ - * eine gesunde Mittelschicht mitein»i, e ^ r "": geinnoe ivnimiariaM miteilt «
^ und dies umsoweniger, weil
V "t> die einen seien nur Produzen ».

, fl? uuv?‘tti . schaffen verkümmert bald das Produ¬cer Gelehrte, der uns lehrte,

. . — , roduzeranderen Konsumenten, unrichtig ist.
i-Juin»,

"duzent ist Konsument und mancher
isi

'üe
"^ bedeutsamer Produzent . Ohne das

- tickstosf
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auS der Lust zu gewinnen, war ein Riesenpro-
duzcnt. Und dabei ist noch zu beachten, daß das
Wohlergehen der konsumierenden Schichten das
Gedeihen der produzierenden Stände bedingt.
Auch setzt sich im gewerblichen Mittelstand im¬
mer die Erkenntnis durch, daß es gilt, in erster
Linie nicht das zu fordern . waS andere Betriebe
hemmt , sondern daß es gilt , alle Mittel anzu-
wenden , um die eigene Leistungsfähigkeit des
Gewerbes und Kleinhandels positiv zu heben .

Freilich dar? man auch nicht übersehen , daß
das Gemeinsamkeitsgefühl, bas für die ständi¬
sche und klassenmäßige Gliederung so wichtig
ist, zwischen den geistig und gewerblich schaffen¬
den Gruppen der deutschen Mittelschicht noch
nicht genügend gepflegt wurde. Höhere Beamte,
Rechtsanwälte, Künstler, leitende ?lngestellte ,
die Träger der Geistesarbeit, haben eine andere
Lebenshaltung und geistige Einstellung, als die
Glieder des gewerblich tätigen Mittelstandes .
Wer tiefer schaut, beobachtet aber auch starke
Unterschiede in Lebenshaltung und Lebensauf¬
fassung innerhalb des gewerblich tätigen
Mittelstandes und der geistig schaffenden Stände ,und Gleichmacherei wird nie das Ieal und Ziel
einer gesunden Mittelschicht sein können . Das
Gemeinsamkeitsgefühl hemmt nickt der gesell¬
schaftliche Unterschied , wohl aber der gesellschaft¬
liche Hochmut . In der neueren Entwicklung sind
manche Brücken geschlagen und das Gefühl der
Zusammengehörigkeit läßt sich durch Zusammen¬
arbeit mehren und schassen . Und es zeigt sich
in beiden Lagen das gemeinsame gefühlsmäßige
Frontmachen gegen die Vorherrschaft des „Pro¬
letariats " und des „Kapitals "

. Darum scheint
es mir durchaus möglich und nötig , trotz der
gelegentlichen wirtschaftlichen Gegensätze , ein
Zusammenwirken herbeizuführen. das dieses
negative Froutmachen zu einem positiven schöp¬
ferischen Aufbau der Mittelschicht durch wechsel¬
seitige Förderung ansgestaltet. Denn diese
Gruppen unseres Volkslebens haben viel Ge¬
meinsames. Und das Gemeinsame ist nicht in
erster Linie wirtschaftlicher Art , es ist sozialer
Art . Der Sinn für soziale Gerechtigkeit ist im

deutschen Mittelstand lebendig geworden und
kann eine gute Lösung werden, unsere For¬
derungen zu begründen und unsere Lebens¬
bedingungen zu würdigen . Wir müssen das
gute Recht aller Gruppen anerkennen und ge¬
genseitig verstehen . Wahre Gerechtigkeit sagt
nicht: jedem das Gleiche, sondern jedem das
Seine . Maßnahmen , die für Handel und Ge¬
werbe einen guten Sinn haben, lassen sich nicht
ohne weiteres auf die Eigenart und Lebenslage
der Geistesarbeiter anwenden.

Und das ist das Gemeinsame weiterhin na¬
tionaler Art . Das Kapital ist durch sich, das
Proletariat leider durch Mißverstand stark
international . Die Mittelschicht ist die natio¬
nale Äerntruppe des Volkes! Und sie ist zahlen¬
mäßig nicht gering. Sie wird auf 6 Millionen
Haushaltungen berechnet , wovon 2 Millionen
dem sogenannten alten , 4 Millionen zum soge¬
nannten neuen Mittelstand zu zählen sind!
Und politisch neigt diese Grnvve bei allen Par¬
teiverschiedenheiten zu den Anhängern einer
Staatsautoritüt , denen gewaltsamer Umsturz
innerlich zuwider ist . Es ist der Begriff des
„Bürgertums "

, der , vielfach verkannt und tot
gesagt , alle Gruppen des Mittelstandes verbindet.

Diesem Kern des deutschen Volkes und damit
dem ganzen Volk dient man . wenn man den,
Versuch macht, den geistig und gewerblich schas¬
senden Mittelstand in all seinen Gruppen in
organisatorische Fühlung zu bringen und seine
gemeinsamen Lebensbelange hcranszuarbeitcu .
Die wirtschaftlichen Interessen werden diese
Gruppen vielfach gemeinsam , bisweilen nachein¬
ander , vielleicht auch einmal, wenn sich ein Aus¬
gleich nicht findet, gegeneinander ausfechteu . Im
sozialen Verständnis können sie miteinander
wachsen zur sozialen Gerechtigkeit und Verstän¬
digung und im nationalen Streben werden sie
sich eins wissen, unser bedrohtes und geknechtetes
Volk aus dem Verderben herausznführen , dem
cs sicher verfällt, wenn seine Mittelschicht zer¬
fällt . Darum ist die Gründung eines „Reichs -
ausschnsscs der deutschen Mittelschicht " zu be¬
grüßen . o

Elsaß -Lothringer.
In einer Autonomie-Sondernummer der elsäs-

fischen Heimatzeitschrift „Der eiserne Mann "
hatte Camille Dahlet , der langjährige Chesredak -
teur der Straßburger „Rspublique ", den Fran¬
zosen und ihrer „verbohrten Logik" vorgewor¬
fen , daß sic ganz mechanisch die . . zig Depar¬
tements Frankreichs auf eine Linie gestellt hät¬
ten . Am ehesten hätten sie noch Verständnis
für einen Vergleich der Bretagne mit dem El¬
saß. Aber da gibt Dahlet den Parisern zu ver¬
stehen , daß „hinter der Bretagne das Meer "
liegt, „aber hinter dem Elsaß steht ge¬
gebenenfalls Europa und die ganze
Welt " , die Franzosen haben eine Probe da¬
für , daß die Welt in der Tat wieder lebhaftes
Interesse an Elsaß-Lothringen nimmt, in diesen
Tagen bekommen , als sie daran gingen, durch
„Sanktionen " die Heimatrechtsbewegnng klein
zu kriegen .

Eine elsässische katholische Monatsschrift, „Die
Heimat" aus Schlettstadt, hat eine interessante
Broschüre ansgegraben , die 1794 während der
großen französischen Revolution von einem fran¬
zösischen Jakobiner veröffentlicht worden ist .
Darin zeigt sich die berühmte „Liebe" zum Elsaß
besonders drastisch. Es wird gewaltsame Ver¬
pflanzung der widerspenstigen Elsässer vorge¬
schlagen, und — „eine Kolonie muß eingesetzt
werden, die euch Elsässern als Schutz ( ! ) und
Beispiel dient in der Liebe und in der Verteidi¬
gung der einen und unteilbaren Republik." —
Ein liebenswürdiges Seitenstück zu der von
französischer Seite einige Zeit früher in Aus¬
sicht genommene Deportierung der gesamten
deutsch-l o t h r i n g i s ch c n Bevölkerung nach —
Kanada.

Französische Blätter im Elsaß haben ihrem
„Erstaunen " darüber Ausdruck gegeben , daß die
antonvmistische Presse nicht erwähnt habe , wie
in letzter Zeit drei Elsässer in höhere Stellung
gelangt seien. Der „Elsässer Kurier " meint da¬
zu : Wir Elsässer versprechen , daß wir alle solche
Fälle künftighin mit einem Kopsstand begrüßen
werden, allerdings unter der Bedingung , daß
die Gegenseite das gleiche jedesmal dann tut,
wenn in unserem Land wieder einer etwas ge¬
worden ist , der weder unsere Mutter¬
sprache sprechen kann , noch auch überhaupt
etwas von unseren Angelegenheiten versteht .
Es ist ziemlich sicher , daß auch ohne rückwirkende
Kraft dieses „Abkommen " die französischen Re¬
daktionen dann überhaupt nur noch im Kopf¬
stand ihre Arbeit tun werden, während den El¬
sässern diese Unbeguemlichkeit nur alle Schalt¬
jahre erwächst. D . Br .

Demosthenes.
Das Buch Clsmenceaus.

Das mit SPannnng erwartete Buch Cl -mcn -
ccaus „Demosthene " ist bei Plon , Paris , er¬
schienen. Elemenccau gibt darin eine von Skep¬
sis gesättigte, kritisch - philosoplnschc Lebens¬
beschreibung des großen attischen Redners , in
dem er ein Gleichnis für sein eigenes politisches
Wirken zu finden glaubt . Es ist ein Buch voll
Bitternis . Das Buch eines Greises , der sein
Lebensziel erreicht hat , wie es selten cincni
Menschen vergönnt ist . und der sich doch ein
Lear- Schicksal znschrcibt . Elemenccau sucht den
illachweis zu führen, daß Demosthenes als ein¬
ziger in Athen die von Mazedonien her drohende
Gefahr erkannte und sein ganzes Leben zur Ret¬
tung seines Vaterlandes einsctzte, aber bei die¬
sem Versuch scheiterte , weil Athen nicht gerettet
werden wollte .

Die historischen Tatsachen sind in dem Buch
nur flüchtig berührt . Den Mazedoniern , die
von den Griechen stets nur als Barbaren an¬
gesehen und von den olympischen Spielen aus¬
geschlossen waren , entsteht plötzlich „ein eherner
König "

, der fähig ist , sich gehorsame Soldaten
zu schaffen , „denn die Völker sind stets nur den¬
jenigen willig gefolgt , die ihnen Blut abfor¬
derten". Die Stunde ist nahe, wo die gefähr¬
lichste Krise der glänzenden Geschichte anbrechcn .
wo die niedrigste Brutalität des Eisens der höch¬
sten Entwicklung, des Gedankens gegenübertre¬
ten sollte . Griechenland wagt cs . einen Mann
gegen das unvermeidliche Schicksal aufzustcllen .
Er kann die Rettung sein . Demosthenes ant¬
wortet ans Krieg mit Krieg, weil Unterwerfung
unter brutale Gewalt nur einen erniedrigenden
Frieden geben kann . Sein Unglück besteht in
der völligen Verständnislosigkeit des intelligen¬
testen Volkes, der Unentschlossenheit des tapfer¬
sten Volkes , den Schwächen des an überraschen¬
den Siegen und Triumphen reichsten Volkes.

Die Lehre liegt zu klar auf der Sand , um
mißverstanden zu iverden. Es genügt nicht, am
Tage der Schlacht tapfer daran teilzunehmen,
wenn man nicht in der Lage ist , in der Anstren¬
gung auszuharren . Es liegt eine hohe Lehre
in diesem Leben voll Tragik , in dem jeder einen
Anlaß zur eigenen Einkehr finden kann . Es
liegt sogar eine nicht minder schöne Lehre in der
vornehmen Höhe jener Männer , die schweigsam
leben . Ihren Tank werden Ne darin finden ,
daß sie den Kommentaren der mittelmäßigen
Geister entgelien . . .

Wenn Dionys von Halikarnaß Demosthenes
als den größten Redner aller Zeiten hinstellt ,
erlaube ick mir das Lob ungenügend zu finden ,
da das gesprochene Wort nur leerer Schall
bleibt. Ohne die Tat im vollen Sinne des Wor¬
tes war Demosthenes ein Mann . Das ist gemlg,
wenn man recht hinsieht , ist cs zu viel.

Demosthenes — schließt Clsmenceau — hat
uns ein Beispiel hinterlassen , das viele heute
noch nicht verstehen . Die gemeine Mittelmäßig¬
keit der Menschen hält sich lieber an die Taten
und Gesten der Eroberer , die die Menschen leh¬
ren , einander zu töten. Demosthenes hatte seine
beispiellose Energie und Tatkraft an ein Volk
vergeudet, dem jeder Sinn für die Notwendig¬
keit einer dauernden Kraftanstrengung und jede
Vorstellung von nationalem Zusammenhänge
fehlte .

Ter inilitärischc Sieg ist eine Augenblicks¬
sache . Aian muß ihn ergreifen , um ihn sestzu -
nageln , um den Frieden fortsctzen zu können .

Das ist das letzte Vermächtnis eines .Hassers ,
den das Leben nicht mürbe und der Sieg nicht
weise gemacht hat.

Wilson der Kriegsverlängerer .
Unter diesem Titel hat Professor Harry Elmcr

Barnes , Professor der Geschichte am Smith Col¬
lege , ein Buch über die Kriegsschuldsrage er¬
scheinen lassen, das von den Wahrheitsuchcrn
der ganzen Welt begrüßt werden wird. Pro¬
fessor Barnes hat die Erforschung der Kriegs¬
schuldsrage zu einer Lebensanfgabc gemacht. Un¬
ermüdlich hat er das einschlägige Material ge¬
sammelt, hat cs gesichtet und gesondert, um zu
den reinen Quellen zu kommen , ans denen
allein die Wahrheit fließen kann — den geschicht¬
lichen Tatsachen . In einer Reihe von Artikeln
in Current History , in der Nation , in Christian
Century und andern bekannten Zeitschriften des
In - und Auslandes hat -er mit seinem scharfen
Geist unermüdlich gekämpft gegen die Versailler
Schuldlügc. Jetzt saßt er in einem umfang¬
reichen Bande das Ergebnis seiner jahrelangen
Forschungen zusammen , unterbreitet er der zivi¬
lisierten Welt den a k t c n in ä ß i g e n Be¬
weis , daß die unmittelbare Verant¬
wortung für ' den großen Krieg
Frankreich u n d R u ß l a n d trifft , die
freilich ohne das verächtliche Intriguenspiel des
damaligen britischen Außenministers G r e y ihr
Ziel nicht erreicht haben würden . Professor Bar¬
nes schließt sich der Auffassung des französischen
Forschers Fabrc -Luce an, daß die Politik
Deutschlands und Oesterreich - Ungarns den
Krieg möglich , daß aber die Entente ihn u n -
vermeidlich gemacht habe . Jene beiden
Mächte wollten den Krieg nicht, Frankreich, Ruß¬land und England aber wollten ihn und
führten ihn mit voller Ueberlegung herbei .
DieBchauptungdcsVersaillcr Ver¬
trages , Deutschland habe den Krieg
gewollt und herbcigcführt , bezeich¬net er als falsch , irreführend und
ungerecht .

Was dem Barnesschen Buche ein über den
Gesamtinhalt noch weit hinausgchcndes Inter¬
esse gibt , ist die Darlegung des Eintrittes der
Vereinigten Staaten in das Ringen . ProfessorBarnes schließt sich hier der Aussassung an , daß
Deutschlands Kriegshandlnngen zur See mit
Amerikas Eintritt in den Krieg nichts zu tun
gehabt haben : baß Wilson von vornherein ent¬
schlossen war , in den Krieg cinzutreten , wenn
die kriegerischen Ereignisse eine für England un¬
günstige Wendung nähmen. Im Gegensatz
zu unserem damaligen Botschafter B c r n -
stvrsf , der auch heute noch behauptet, Wilson
sei bis zuletzt entschlossen gewesen , den Frieden
zu erhalten^ habe aber seine Friedenspolitik
wegen der Haltung Deutschlands in der Tauch¬bootfrage nicht durchführen können , vertritt
Professor Barnes den Standpunkt , daß Wilson
schon vor dem Ende des Jahres 191.

', zu dem
Entschluß gekommen mar , den Alliierten beizu -
springen, sobald er die Ucberzcugung gewonnenhatte , daß England ohne die Hilfe Amerikas
nicht entscheidend siegen könne .

Im einzelnen sind die Gcdankengänge des
Professors Barnes folgende : Die VereinigtenStaaten waren im Jahre 1879 Deutschland
freundlicher gesinnt als irgend einer andern
europäischen Großmacht . Um das Jahr 1914
waren die Vereinigten Staaten Deutschland
gegenüber feindlicher gesinnt als irgend einer
andern europäischen Großmacht . Dieser Um¬
schwung der amerikanischen Stimmung wurde
in erster Reihe durch H a n ü e l S c i f e r s ü ch t e -
leien , durch Zusammenstöße bei imperialisti¬
schen Abenteuern und durch die Tatsache ver¬
ursacht , daß der amerikanische Neuigkeitsdienst,
soweit Deutschland in Betracht kam, zumeist
durch die notorisch deutschseindlichen englischen
Zeitungen beeinflußt wurde, die erwiesener¬
maßen unter dem Einfluß Lord Northclifscs
standen . Gemeinhin herrscht die Ansicht vor,
baß die Wiederaufnahme des unbeschränkten
deutschen TanchbootkriegeS zu Anfang des Jah¬
res 1917 die wirkliche und einzige Ursache des
Eintritts Amerikas in den Weltkrieg war-.

Das ist nicht die Wahrheit.
Wilson hatte länger als ein Jahr vor dem

Januar 1917 sich cntschlosien, in den Krieg ein¬

zugreisen, sobald er das amerikanische Volk für
seine kriegerischen Pläne gewinnen konnte . Der
deutsche Tanchbootkrieg war eine berechtigte
Vergeltung für die fortgesetzte » völkerrechts¬
widrigen Handlungen Englands zur See —
Handlungen , gegen die mit dem nötigen Nach¬
druck zu protestieren, Wilson sich weigerte. Die
„L n s i t a n i a" war ein registrierter Hilfskreu¬
zer der britischen Flotte und hatte, als sic zu
ihrer letzten Reise von Neuyvrk absnhr, 5400
Kisten Munition an Bord . Die Passagiere
waren zwei Wochen vor der Abfahrt des Schif¬
fes von der deutschen Regierung vor der ihnen
drohenden Gefahr gewarnt worden, und die Be¬
nutzung ' deS Schiffes stand in Widerspruch zu
den ' Gesetzen der Vereinigten Staaten . - Dem
Befehlshaber des deutschen Tauchbootes, das die
„Lnsitania" versenkte , war , als er den ersten
Torpedo abfcucrte, die Identität des Schiffes
nicht bekannt, und als er die Identität fcststellte,enthielt er sich weiterer Angriffe. Die „Lusita -
nia" hätte unter geivöhnlichen Umständen lange
genug flott bleiben sollen , um alle Passagiere
ausschiffen zu können , lediglich das Explodieren
der Munition verhinderte cs .

Professor Barnes fährt fort : Es mag zu¬
gegeben werden, daß Wilson in der Theorie den
Frieden bevorzugte, aber in der Praxis versagteer. Schon vor Ende deS Jahres 1915 faßte er
den Entschluß , an der Seite der Entente in den
Krieg cinzutreten , sobald er sich überzeugt hatte,
daß England ohne die Hilfe der Bereinigten
« taaten einen entscheidenden Sieg nicht er¬
ringen könne . Wilson war durchaus probritisch
gesinnt . Im Januar 1916 schickte er den Ober¬
sten House nach Europa , um Grcy die Mit¬
teilung zu übcrbringen , daß die BereinigtenStaaten in den Krieg eintreten würden, sobald
man die össcntlichc Meinung für den Krieg ge¬wonnen habe . Vier Wochen nach der Abfahrt
Honses erklärte Wilson in seiner Milwaukecr
Rede mit Nachdruck, die Vereinigten Staaten
würden in den Krieg nicht eintreten . Aber
schon im April 1916 ersuchte er die demokrati¬
schen Führer im Kongreß zu veranlassen, ihm
behilflich zu sein , das Land in den Krieg
z u st ü r z c n , was sic damals noch entschiedenablchntcn. Wenn Wilson int Herbst 1916 der
demokratischen Kainpagnelcitung gestattete , den
Wahlkampf aus Grund der Erklärung zu füh¬ren , daß seine Wiederwahl die Erhaltung desFriedens gewährleisten würde, dann tat er das,weil er wußte, daß der Krieg damals noch nichtvolkstümlich war und iveil er seine Wiederwahl
nicht gefährden wollte. Er tat es auch deshalb,weil er aus diese Weise seine kriegerischen Ab¬
sichten am sichersten verhüllen konnte , um , wenner später mit seinen Plänen an die Oeffentlich -feit treten müßte, dem Verdacht vorzubeugen,als liege der Entschluß , den Alliierten beizu¬springen, weit zurück.

Das Eingreifen der Bereinigten Staaten warein Unheil sowohl für Amerika, wie für die
ganze Welt. Ohne dieses Eingreifen wäre es
niizweifclhaft zu einem Verständigungsfrieden
gekommen . So wurde der Krieg unnötigerWeise um zwei Jahre verlängert . Das Ein¬greifen der Vereinigten Staaten hat das Schand-werk von Versailles möglich gemacht, das bei¬
nahe ebensoviel Elend über die Welt gebracht ,^ ensoviel Haß erzeugt hat wie der Krieg selbst.Die durch die Verlängerung des Krieges ver¬
ursachte Trostlosigkeit und Verzweiflnng hatLenin und Mussolini die Wege geebnet . In denVereinigten Staaten selbst hat der Krieg die
ösfentlichc Moral schwer geschädigt, Ehrlichkeitund Tüchtigkeit vernichtet , eine heillose Korrup¬tion ausgclöst und jeder Art UnduldsamkeitVorschub geleistet . Wilson selbst hat vor seinemTode die Zwecklosigkeit der Intervention derVereinigten Staaten zugegeben , als er den
Wunsch aussprach , daß Deutschland Frankreichden Krieg erklären und es entscheidend schlagenmöge . Bruce Bliven hat recht : Wir haben unsdamals als Dumme gebrauchen lassen und Eng¬land und Frankreich die heißen Kastanien aiis
dem Feuer geholt.
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Erziehung zur Höflichkeit.
In Ncunork wohnte eine alle Dame, die selbst

ihre Einkäufe zu besorgen pflegte . Jeden Mor¬
gen Punkt Uhr machte sic sich,auf den Weg
zu ihren verschiedenen Lieferanten und jeden
Morgen präzise 5 Minuten nach AO Uhr begeg¬
nete sie an derselben Straßenecke einem jungen
Mann , der zur selben Zeit in sein Bureau ging .
Der junge Mann war , obwohl er in Neunork
wohnte und arbeitete, von dem hastigen und lär¬
menden Leben und Treiben der Riesenstadt noch
nicht so ergriffen und verdorben , daß er nur
noch an die Dollar dachte , die er verdienen ging .
Jeden Morgen , wenn er die alte Dame mit
ihrer Einkaufstasche traf , schritt er höflich zur
Seite , um ihr Platz zu machen . Die alte
Dame dankte ihm mit einem leichten Kopfnicken
und einem Lächeln , der junge Mann lüftete lie¬
benswürdig den Hut und ging weiter . Die alte
Dame war von der in Neunork auf der Straße
ungewöhnlichen Liebenswürdigkeit aufs höchste
überrascht und gerührt . Es gab ihr keine Ruhe,
bis sic den Namen des so gut erzogenen jungen
Mannes kannte . Und als sie ihn wußte, als sie
auch erfahren hatte , wo er wohnte , so daß kein
Zweifel wegen seiner Identität herrschte , begab
sie sich zu ihrem Notar , mit dem sic eine wichtige
Unterredung hatte.

Bor kurzem fiel cs dem jungen Mann auf,
daß er der alten Dame mit der Einkaufstasche
nicht mehr begegnete . Zuerst wunderte er sich,
dann aber begann er sich Gedanken zu machen.
„Sollte die Arme krank sein ?" Er sorgte sich
wirklich um die alte Frau . Aber er lmttc ja
keine Ahnung, wer sie sei , und wenn ihm auch
mitten während der Arbeit die Erinnerung an
sie aufstieg und er über sie zu grübeln begann ,
so mußte er sich schließlich sagen , jetzt , wo er ihr
nicht mehr nachgehen konnte , um ihren Wohn¬
ort festzustellen , werde cs ihm in der Riesenstadt
nicht möglich sein , die alte Dame zu ermitteln ,
von der er bloß wußte, daß sie täglich um
Ad Uhr morgens an einer bestimmten Straßen¬
ecke mit einer Einkaufstasche erschienen war .
Doch es dauerte nicht lange, so erfuhr er die Ur¬
sache ihres Fernbleibens . Die alte Dame war
gestorben und , so schrieb ihm ihr Notar , hatte ihn
zum Universalerben ihres nicht unansehn¬
lichen Vermögens eingesetzt, einzig und allein
aus Anerkennung seines liebenswürdigen Be¬
nehmens.

Der junge Mann , der ob dieses unvermuteten
Glücksfattcs natürlich im siebenten Himmel war,
konnte sein Geheimnis nicht für sich behalten
und erzählte es nicht nur seiner Familie und
seinen Freunden , sondern jedem , der es hören
wollte . Und selbstverständlich kam Sic Geschichte
auch den Neuyorker Zeitungen zu Ohren . Seit¬
her sollen alle jungen Männer und auch die alten
sofort Platz machen, wenn sie einer alten Dame
begegnen . Sogar Frauen , Mädchen und Kinder
folgen diesem Beispiel, denn man kann ja nicht
wissen , ob man sich nicht aus diese Weise die
Gunst einer reichen dankbaren Erblasserin er¬
wirbt . Aber ein Journalist machte sich eines
Tages auf, um sich nach dem Namen und der
Ndrcffc der alten Dame sowie des glücklichen
jungen Universalerben zu erkundigen. Und es
stellte sich heraus , daß die alte Dame — nie exi¬
stiert hatte und daß die ganze Erzählung von der
Vereinigung zum Schutze alter Damen auf der
Straße ersonnen worden war . Aber die Passan¬
ten hoffen weiterhin auf eine reiche Erbschaft
und machen noch immer alten Damen höflich
Platz.

Oie Enkel ihrer Eltern.
Tie Geschichte eines Mannes , der sein eigener

Sohn ist, wird derzeit in den Salons von Chi¬
cago viel besprochen. Es bedarf wohl keiner
weiteren Erörterung , daß dieses seltene zkurio -
sum im Lande der unmöglichen Möglichkeiten
durch eine nicht alltägliche Ehe zustande kam.
Ter Held der Affäre ist «in reicher Bankier
namens Thomas B . Stearns , Inhaber einer
Reihe bedeutender Finanzinstitut « . Stearns ,
der heute im 62. Lebensjahre steht, hatte das
Unglück, vor einiger Zeit seine Frau zu ver¬
lieren . Da der Sohn des Bankiers im Jahre
1917 auf dem französischen Kriegsschauplatz ge¬
fallen war , blieb Stearns ganz vereinsamt. Den

Frankreichs
Bevötkerungssorgen .

Von
Adolf Dreslcr .

Clsmenceaus grausames Wort , 20 Millionen
Deutsche seien zuviel, ist noch unvergessen . Aus
ihm sprach die jahrelange französische Angst vor
der größeren Bolkszahl Deutschlands, die durch
möglichst harte Friedensbedingungen herab¬
gemindert werden sollte, was ja zum Teil lei¬
der auch gelungen ist . Zu dieser Angst vor der
deutschen Volksvermehrung ist nun in letzter
Zeit eine weitere Besorgnis hinzugekommen ,
die wegen der italienischen Bcvölkerungszu-
nahme . Mussolinis Tripolisreise und seine
Bemerkung, Frankreich könne wegen seiner
sinkenden VolkSzahl eigentlich auf ein >

'o großes
Kolonialreich keinen Anspruch erheben , wie es
eines besitze , hat der französischen Presse Veran¬
lassung gegeben , die Bevölkerungsverhältnisse
Frankreichs erneut eingehend zu besprechen.
Aus den verschiedenen Erörterungen einer grö¬
ßeren Zahl von Blättern ergibt sich dabei fol¬
gendes Bild :

Im Jahre 1700 war Frankreich mit seinen
20 Mill . Einwohnern noch das bevölkertste Land
nicht nur Europas , sondern mit Ausnahme von
China und Indien , der ganzen Erde . 1780 , bei
Ausbruch der großen Revolution , stand Frank¬
reich mit 26 Millionen Einwohnern an erster
Stelle . Die Napoleonischeu Kriege aber, die
einen Verlust von etwa drei Millionen zur
«Folge hatten, ließen Frankreich hinter Ruß¬
land zurücktrcten . 1801 zählte Rußland 66 700 000
Einwohner , Frankreich 3534 . Bei Ausbruch des
Deutsch- Französischen Krieges 1870 war die
Bolkszahl Frankreichs der der verbündeten
deutschen Staaten ungefähr gleich , die Abtretung
Elsaß-Lothringens ließ Frankreich aber bann
hinter Deutschland zurücktreten, und 1013 nahm
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alternden Mann hatten diese Schicksalsschlägc
ganz gebrochen , um so mehr , als er sich bereits
vor sieben Jahren mit seinen Verwandten in¬
folge eines Prozesses zerworfen hatte. So ent¬
schloß sich eines Tages Stearns , nochmals zu
heiraten . Seine Wahl fiel aus die Witwe
seines Sohnes , eine dreißigjährige hübsche
Italienerin . Ta keine gesetzliche Bestimmung
besteht, die dem Schwiegervater die Ehe mit der
verwitweten Schwiegertochter untersagen würde,
konnte der Scchzigjährige die junge Frau bald
zum Traualtar führen . Tie Heirat des unglei¬
chen Paares erregt« in Chigago begreiflicher¬
weise großes Aufsehen . Es bedurfte keiner ge¬
ringen Kombinationsgabc, um all die verwor¬
renen verwandtschaftlichen Beziehungen, die
durch diese kuriose Eheschließung entstanden sind ,
zu erraten .

Vor allem ist der Bankier durch seine zweite
Ehe sein eigener Sohn geworden, da er der
Mann seiner Schwiegertochter ist . Noch seltsamer
ist die Situation seiner Gattin , die in einer Per¬
son ihre eigene Schwiegermutter wurde. Es be¬
darf keiner weiteren Erörterung , daß die ver¬

storbene Frau des Bankiers , durch dessen zweite
Ehe zur Mutter ihres ehemaligen Gatten vor¬
gerückt ist . Dies ginge noch alles an . Ter Wirr¬
warr wird jedoch erst dann recht einsetzen, wenn
zufälligerweise der Eheschließung ein Kinder¬
segen folgen sollte. Die Kinder würden dann
die Enkel ihrer Eltern werden.

Zwei Zollbeamte erschossen .
Der im Kreise Insterburg

geborene Friedrich Bern ecke , der vor länge¬
rer Zeit vom Tilsiter Schwurgericht wegen Er¬
mordung eines dortigen Kaufmanns zu lebens¬
länglicher Zuchthausstrafe verurteilt worden
war , brach aus der Strafanstalt Insterburg aus
und flüchtete ins Memelgebiet. Dort erhielt er
wegen eines neuen Raubmordes 12 Jahre Zucht¬
haus , die « r in der litauischen Strafanstalt rn
Schaulen verbüßen sollte. Aus diesem Gewahr¬
sam brach er wiederum aus und erschoß auf der
Flucht zwei ihn verfolgende Zollbeamte.

Oie Kaiwanen und ihre Kobolde.
Geisterglaube im russischen Norden . — Kobolde
für jede Lebenslage . — Nachkommen finnischer

Ureinwohner . — Ein aussterbendes Volk .
Die ungeheure Ausdehnung Rußlands läßt

es begreiflich erscheine» , daß gewisse Gegenden
dieses an Bodenschätzen und natürlichen Reich-
tümern so unerschöpflichen Landes für die Rus¬
sen selbst noch heute unentdeckte Länder sind.
Völlig abgeschlossen von aller Welt leben im
hohen Norden Stämme , deren Existenz und Le¬
bensstil, wie sic soeben in einer russischen Zei¬
tung gezeichnet werden, ein ethnologisches
Kuriosum darstcllen . Der Bericht eines von
dieser Zeitung ausgesandten Forschers führt
uns in das Land der Kaimanen . Diese nen¬
nen sich selbst „ludirgat "

, d . h . alte Knochen,' eine
sehr gemütvolle Bezeichnung also , wie es scheint.
Ihr Gebiet liegt in der Nähe der Eisfelder , im
Herzen der Urwälder mit ihren Sümpfen und
Seen , in den Gouvernements Olonetz und
Tscherpowetz und umfaßt die Bezirke Borissow -
tschinsk, Teldschusinsk , Lubinsk u . Kraßnoborsk.

Zur Zeit , als die große slavische Völkerwan¬
derung begann, jagten die Nowaoroder Frei¬
beuter den finnischen Stamm West in diese
Urwälder , wo jetzt, als die Nachkommen der
Wesj, die Kaimanen hausen . Die Geaend, in der
sie ihre Wohnsitze haben , isoliert sic von der
übrigen Welt. Heute zählen sie höchstens noch
zwanzigtausend Köpfe : sie sterben langsam aus .
Die Kaimanen sind aschblonde Riesen :
ihren Lebensunterhalt gewinnen sie auf der
Jagd . Die bolschewistische Revolution brachte
den Kaimanen die autonome Herrschaft über ihr
Land , aber die darauffolgende Verteilung der
Wälder hat ihre Freiheit in gewisser Hinsicht
wieder beschränkt : die Förster bestehen oft recht
brutal auf der Ausführung der Verordnung
der Sowjetregierung . Das Land der Kaimanen
ist wenig fruchtbar: aber dafür sind sie gute
Jäger : und Wild und Fisch gibt es dort oben
in reicher Menge. Andere wieder verdienen
sich ihr Brot als Waldarbeiter . Undurchdring¬
lich ist der Urwald : ein Wagen wird sich nie
durch das Gestrüpp, bas keine Wege kennt ,
hindurcharbciten können . Die Kaimane« reiten
ober benutzen ein seltsames Gefährt , bas auö
zwei langen Aesten besteht , deren Enden am
Boden schleifen und mit einem schmalen Brett ,
das zum Sitzen dient, verbunden sind . Sie
Hausen inmitten des Urwaldes in kleinen Block¬
häusern. Darinnen stehen in der Mitte Oefen,
aus Tonerde . Einmal im Monat verwandelt
sich die einzige Stube des Blockhauses in eine
Badstube, wo das national - russische „Banja " zu¬
bereitet wird. Der Rauch zieht durch eine
Oeffnung in der Decke ab . Streichhölzer sind
noch unbekannt: das notwendige Feuer wird
aus dem Stein geschlagen.

Die Kaimanen glauben an gute und böse
G e i st e r , die mit ihnen zusammenleben, und

mit denen man sich aus guten Fuß stellen muß :
zwischen ihnen und den Menschen vermittelt der
Zauberer . In jedem Hause lebt , so glaubt
der Kaimane, ein Hauskobold, dem ein guter,
warmer Platz hinter dem Ofen zukommt . Die¬
ser Kobold erfreut sich in der Tat großer Ach¬
tung . Wenn sich der Kaiwane z . B . ein neues
Haus baut , so wendet er sich an seinen Kobold
mit den Worten : „Komm , Kobold , mit uns in
unser neues Heim "

. Dann nimmt er Asche und
eine glühende Kohle aus dem Herd und trägt
sie in einem Topf in sein neues Seim : er glaubt
dann, daß der Kobold in dem Gefäß mit hin -
überwandcrt . Beim Betreten des neuen Seims
muß man sofort einen Hahn und ein Brot hin¬
ter den Ofen werfen. Für das Baden ist wie¬
der ein anderer Kobold zuständig: bevor man
in das Banja steigt , mutz man diesem Spezial -
wesen Reverenz gezollt haben , sonst kann es sich
furchtbar rächen . Auch in den Scheunen herr¬
schen die Geister, die über den Ausfall der
Ernte entscheiden. Wenn mit dem Dreschen be¬
gonnen wird, muß die erste Garbe zum Fenster
hinausgehäugt werden : wenn ein Luststoß sie
zu Boden weht , oder wenn sie gar am nächsten
Tag verschwunden ist , so hat sie sich der Kobold
geholt . Weniger gläubige Kaimanen sind der An¬
sicht . daß sich ärmere Stammesgenossengern in
dieser Aufgabe des „Erntekobolds" gefallen .

Im Wald herrscht wiederum der Wa l d g e i st .
Doch ist dieser im Gegensatz zu seinem Kollegen
in Haus und Scheune ein recht unangenehmer
Bursche , der es darauf abgesehen hat . den Men¬
schen nach Kräften böse Streiche zu spielen . Um
ihn günstig zu stimmen , muß der Jäger beim
Betreten des Waldes Silbermünzen . Federn
und Samenkörner opfern : wenn der Waldgeist
keine Arbeit hat , kann er. sehr gefährlich wer¬
den : in diesem Fall muß dann der Zauberer in
Aktion treten , der der einzige ist , der helfen
kann . Auch die Teen sind von Wasserkobol¬
den belebt : über alle diese feuchten Geister
herrscht der große Wassergeist . Die Kaimanen
erzählen, daß das Wasser ihrer Seen oft auf
ganz unerklärliche Weise verschwindet . So soll
an der Südseite des Koignsch-Sees das Wasser
mit Brausen alle sieben Jahre in die Tiefe
strömen . Die Kaimanen erklären die Sache so :
Einer der Wasserkobolde hatte sich beim großen
Wassergeist wegen irgendwelcher Verfehlungen
unbeliebt gemacht. Der Gewaltige beschloß , ihn
aus seinem Reich zu vertreiben und ließ zu die¬
sem Zweck das Wasser des Sees in die Hölle
ablausen. So blieb der Wasserkobold auf einem
FelSblock sitzen und heulte zwei Jahre lang.
Dort fand ihn ein Kaimane und brachte ihn aus
Mitleid in einen Nachbarsee . Inzwischen hatte
der große Wassergeist den See wieder vollaufen
lassen : als der Kobold dies hörte, siedelte er
wieder in sein altes Reich über . Darob er¬
grimmt , ließ der große Wassergeist den See wie¬
der leerlaufen , und so wiederholt sich das Spiel
alle sieben Jahre .

es in Europa nur mehr den fünften Platz hin¬
ter Rußland , Deutschland . England und Oester¬
reich-Ungarn ein . Inzwischen hatten auch die
Vereinigten Staaten und Japan Frankreich
überflügelt . Durch den Weltkrieg ist zwar
Oesterreich -Ungarn in Fortfall gekommen , an
seiner Stelle hat aber jetzt Italien mehr Ein¬
wohner als Frankreich. Nach amtlicher Mel¬
dung betrug Italiens Einwohnerzahl am 31 . De¬
zember 1028 nämlich 42113 606 Einwohner,
müßte also in vier Jahren um etwa drei Mil¬
lionen gestiegen sein . Frankreichs Bevölkerung
aber hat gegenüber der Vorkriegszeit sogar ab¬
genommen .

Während die Bevölkerung Englands von
1871—1014 von 32 auf 46 Millionen und die
Deutschlands von 41 aus 68 Millionen anwuchs ,
stieg die Frankreichs in der gleichen Zeit nur
von 36 auf 41 Millionen . 1800—02 . 1805, 1000,
1007 , 1011 und in der ersten Hälfte von 1014
überragen in Frankreich sogar die Todesfälle
die Geburten und in den Jahren 1001—1013 be¬
trug die durchschnittliche jährliche Bevölkerungs-
znnahme nur 58 000 Menschen . Während in den
12 Jahren vor dem Weltkriege Italien einen
Zuwachs von 3 Millionen , England von mehr
als 4 Millionen und Deutschland über 0 Mil¬
lionen aufzuweisen hatten , mußte sich Frank¬
reich mit einer Bevölkerungszunahme von
800 000 Menschen begnügen. Die französischen
KriegSverlustc werden mit 1400 000 angegeben .
Dazu kommt ein Rückgang von weiteren fast
einer Million durch die höhere Sterblichkeit als
Geburtenzahl . Tenn von 1014—1010 starben in
Frankreich jährlich mehr Einwohner , als ge¬
boren wurden, und zwar 1014 53 827 und 1018
380 875 Menschen . Durch die Aneignung Elsaß-
Lothringens erhielt Frankreich nun zwar einen
Zuwachs von 1700 740 , überwiegend deutscher
Einwohner , dadurch aber wurden die Kriegs-
verlustc nicht mehr ausgeglichen . Während
Frankreich 1013 noch 41476 272 Einwohner hatte,
zählte es daher 1025 nur 89 200618. Nach dem

Kriege hat sich die Geburtenzahl Frankreichs
etwas gehoben , 1020 waren es 834 000, 1021
813 000, 1022 752 000 Geburten . Zahlen , die seit
20 Jahren nicht mehr erreicht worden waren.
Den 834 000 französischen Geburten von 1020
aber standen 1155 000 in Italien , 1198 000 in
England und 1612 000 in Deutschland gegen¬
über. Zudem betrug 1020 der Ueberschuß der
Geburten über die Todesfälle in Frankreich nur
150 000 , in Italien aber 473 000 , in England
503 000 , in Deutschland 623 000, Zahlen , die
Frankreich mit Sorge in die Zukunft blicken
lassen. 1025 betrugen die Lebendgeburten
768 808 ( 1013 700 355 ) , die Todesfälle 708 010
( 1918 781 441) , so daß der Geburtenüberschuß
nur wenig höher war als 1013 (58 014 ) , wobei
freilich Elsaß-Lothringen nicht mitgerechnet ist.

Die ungünstigen Bevölkerungsverhältnisse
haben vor allem zwei Gründe : den Rückzug der
durchschnittlichen Kindcrzahl in den Familien
und die hohe Kindersterblichkeit . Victor Giraud
hat in einem längeren Aufsatz der „Revue des
öeux Mondes " ausgeführt , die Durchschnitts¬
kinderzahl einer französischen Familie habe
unter Franz l. noch sieben betragen , sei aber
1830 schon auf vier gesunken und habe vor dem
Weltkriege nur noch zwei betragen. Wenn
Frankreich, wie unter Napoleon I . . in der inter¬
nationalen Politik wieder die erste Stelle ein¬
nehmen wolle , so müsse es seine durchschnittliche
Geburtenzahl erhöhen . Die Forderung müsse
jetzt lauten : jede Familie , die in der Lage ist,
wenigstens vier Kinder zu ernäbern und cs
nicht tut , hat ihre Pflicht gegenüber dem Vater¬
land nicht erfüllt . Giraud fordert ein scharfes
Eingreifen der Gesetzgebung , hohe Junggesellen¬
steuer , Aenderung der Teilung des Familien¬
besitzes in gleiche Teile , Bekämpfung der Ueber -
feinerung der Kultur und Genußsucht . Vorteile
für kinderreiche Familien usw . Andernfalls
würde Frankreich 1040 vi -Reicht nur noch
85 Millionen und 1066 nur noch 25 Millionen
Einwohner zählen.

Oie Nürnberger Henkersmahlz eii.
Henker und Hinrichtungsgebräuche haben niHt

nur den Nimbus des Schauerlichen an sich- . ' ,sind auch Dokumente althergebrachter Recht - ,
die, nie aufgegeben, sich geradezu als Groteske»
der Kultur ausnebmen . Vor allem wohnt d «'
Henkersmahlzeit eine ganz besonders ausg^'
sprochene Originalität inne . Uebuna und Ort» '
gebrauch spielten dabei eine große Rolle. dem
entweder hatte der Delinquent alle lukullische »
Wünsche frei, oder aber die letzte Mahlzeit nü>
streng satzungsgemäß festgelegt . So reichte cw
Stadt allen ihren Delinquenten gebratene FE
mit Spinat gleichviel zu welcher Jahreszcu -
Andere wieder setzten ihre Delinquenten na"
dem Todesurteil nur noch auf Wasser und Br»»
Im allgemeinen aber ließ das letzte Menü ü»
Mittelalter an Reichhaltigkeit nichts zu wüniÄ - »
übrig , denn man war ganz allgemein einer hem
fast unverständlichen Völlerei ergeben . Kam
doch nicht selten vor , daß der Scharfrichter
trunken aufs Schafott kam : manchmal log"
auch der Delinquent .

Geradezu phänomenal war die Bewirtung
Delinquenten , des armen Sünders in NuA
berg , die ihm zweieinhalb Tage lang zu»
wurde. Die gereichten Speisen stehen im fl 1 »" '
sen Gegensatz zu den Strafen , mit denen o«
Malefikant bedacht wurde, Strafen , die ihm "c
Appetit im voraus nehmen konnten : KöP» ' '
Rädern , Henken , Säcken , Verbrennen mit v»
herigem Sand- , Ohren und Nasenabhaucn
Reißen mit glühenden Zangen.

Kaum einer der Verurteilten mag die
titäten mit der Perspektive auf den Raben» «' ,
je bewältigt haben und auch die Tatsache ,
die gesamte Bürgerschaft. Freunde und
wandte auch zu dem Leichenschmaus als ,
schauer zugelassen wurden, mag weniger
Ma " »» des Malefikanten , wie die Nase der N«
gierigen gekitzelt haben . ^Die Nürnberger ließen sich nicht lumpen ! D"
Absprcchen des Lebens pflegte in Nürnberg ® .
Samstag , die Hinrichtung gegen Mittag '
darauffolgenden Dienstags zu erfolgen.
zwischen hatte der Lochwirt (Gefangenenw« -
das genau bestimmte Essen und Trinken £
folgendem Schema zu liefern und zwar ^i «"' ,
„Malefizperson"

. Mann oder Weib . Am
lag : einen kälbernen Rücken. 4 Pfund i«w ,Schweinsbraten , eine Schüssel Salat mit E>e>
6 Semmeln . IX- Maß (- 2,25 Liter) Wein : " '
Montag 3 gebratene Tauben oder zwei Huv»^
6 Semmeln . VA Liter Wein : am Dienstag {

* -tivor der Hinrichtung: Eierschmalz , Bratm»^
Weinsuppc und Semmel . Außerdem nom "
Tag einige Krüge Bier . .

Mit leerem Magen mußt? bei den
bergern keiner zum Estrigen , und selbst am e
Weg zur Richtstätte trug man ihm nom
Kanne Wein zur Stärkung voraus . Ten „
lichen bewilligte man für den Zuspruch a” V- jt
armen Sünder täglich 1 Maß Wein — also
weniger guten , als man dem Galgenvogel "
schrieb — und dazu für 26 Kreuzer
Ob di« Zitronen und der etwas minder« jdie Gesichter der Seelentröster möglichst
machen oder ihnen die Tränen entlocken
wird nicht gesagt . Den Wächtern — der Aw
fikant wurde Tag und Nacht von 2—3 2La«>w ,
in der Armsünderzelle bewacht — gestand » ^nur 15 Kreuzer für Essen und 15 Kreuzer .- . ^
pro Taa ? u . während der Sonntagsichwaun
Armsünder allein schon 124 Kreuzer koste" -

Daß das Zeremoniell für die Heiikerörn" ,
zeit , wie anderswo üblich , so gehandhabt w»

&jc
daß man dem Delinquenten den Wein über j
-Sand in den Becher goß und ihm das Brot t
mit abgeschnittenem Kopf servierte, v5 r ircfc,
man nicht : wohl nur deshalb nicht, weil "
einem alten Aberglauben und Henkerzer
niell entspringenden Bräuche zu allgeme»'
Volksbewußtsein verankert waren . M 6 t

Das ganze Bild ist grotesk-schauerlich ' M
übervollen Schüsseln , Bechern und Krüge -
der arme Schelm einer paradiesischen
genüber, wie er sic nie zuvor in seinem
zusammengesehen . Im wahrsten Sinne n

U(I}
ihm die gebratenen Tauben ins Maul -r . jyi
am nächsten Nachmittag — flattert er jy «
Winde , der durch die Balken des Rabe >

Die Kindersterblichkeit ist in
außerordentlich hoch. 1025 wurden >n «
reich 768 893 Kinder geboren , in Enalano ^
Wales 958 386 . Davon starben in st,rl<
73 283 , in England und Wales 52 362. 1 ° a i>
ben in Frankreich von 1000 Einwohner» ^
schen 20 und 40 Jahren 6,08 , in Enalan» jn
Wales 4,43 . 1023 starben von 1000 Meni «
Spanien 21,2 : in Frankreich 17,0 : f»£t
16,5 ; in Deutschland 13,9 ; in Irland l »*' / « PI '
Schweiz 11,8 ; in England und Wales i '.z-gdes'
sonen usw . Dabei ist etwa die Hälfte her - n«
fälle in Frankreich aus Tuberkulo ^
rückzuführen, eine Folge der manael»"
sundheitlichen Maßnahmen . ^

Paris z. B . hat heute »ock keine
Kanalisation , wie sie für eine solche

stabt erforderlich rst. ^
Uebrigens hat Paris heute innerüal
Festungsqürtes nach der neuesten £ ( <0
2 838 416 Einwohner , d . h . 25017 wen ' ». ^ '
1021 . Davon sind überdies nach bvr >
Schätzung 500 000 Fremde. Schon
die Zahl der in ganz Frankreich bei Here"
Ausländer 2 800 000, sie machten alw
' /i , der Bevölkerung Frankreichs aus . arolk»

Statt daß nun aber Frankreich
gesundsheitspflege und Hebung der
sorgt , verschwendet cs sein Geld kur
sinnige Kriegsrüstunaen «

ßcI i"
tärische Bündnisse . Daß cs damit
zum Ziel gelangen wird , zeigen
weise die Worte Girauds , der mü
meint, Frankreich, das 1924 noch 460 ^ ,

(»%
weißer Truppen habe aufbrinaen kon ^ ,
Gefahr, in zehn Jahren nur noch 200
weißer Soldaten stellen zu können Pol>' £
seine Führerrolle in der internationale 1 1»
zu verlieren . Für seine Verblendung
freilich nur die gerechte Strafe .
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